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Lemberg, am 12. März (Lenzmond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Rede des Senalors Ulla 


zum Budget des Miniſteriums 
für Kultus und Unterricht 
in der Senatsfißung 
vom 25. Februar 1933. 


Hohes Haus! Wir brauchen nur auf 
die Zuſammenſtellung der für die einzel⸗ 
nen Miniſterien präliminierten Ausgaben 
einen flüchtigen Blick zu werfen, um uns 
zu überzeugen, daß neben dem Mini⸗ 
ſterium für öffentliche Arbeiten in den 
Ausgaben des Miniſteriums für Kultus 
und Unterricht die größten Streichungen 
vorgenommen ſind. Dieſe Streichungen 
ſind uns um ſo unverſtändlicher, als die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder mit 
jedem Jahre ſteigt und heute ſchon faſt 
eine % Million dieſer Kinder keine Aus⸗ 
ſicht hat, in der Volksſchule einen Platz 
zu finden. ; 


Der Berichterſtatter gibt zu, daß die 
für das Jahr 1933/4 präliminierten 
Summen den kulturellen Anforderungen 
der Bevölkerung nicht entſprechen. Gleich⸗ 
zeitig ſtellt er feſt, daß die für das Jahr 
1932/33 vorgeſehenen Summen vom Mini- 
ſterium nicht verbraucht worden find: 
Hier liegt nach unſerer Anſicht die Schuld 
des Miniſters, daß er zu ſo weitgehenden 
Kürzungen ſeines Budgets ſeine Zuſtim⸗ 
mung gegeben hat. Dies hat kein anderer 
Miniſter getan. Die Bedeutung der Bil⸗ 
dung iſt für ein Volk und einen Staat 
nicht geringer als die der Wehrmacht, 
einer guten Verwaltung und der Recht⸗ 


Auauaeadadadadaadad 


INNEN 


neee eee hemmen 


Der erſte Sprung | 


ſprechung. Vergleichen wir aber die für EEE INNEN 


diefe drei Reſſorts präliminierten 

Summen mit der Ausführung des 
Budgets für das Jahr 1931/32, jo ſehen wir, 
daß die Ausgaben des Kriegsminiſteriums lin 
runder Zahl) um 161 274 000 geſtiegen ſind. Die 
Ausgaben des Innenminiſteriums wurden nur 
um 13 427 000, und die des Juſtizminiſteriums 
um kaum 4184000 gekürzt. Während die Wus- 
gaben des Miniſteriums für Kultus und Unter- 
richt um 35841000 herabgeſetzt worden find. 
Aus dieſem Grunde kann ich der Anſicht des 
Berichterſtatters nicht zuſtimmen, daß man für 
Bildungszwecke aus anderen Reſſorts keine Mit⸗ 
tel anweiſen konnte. Es ſtimmt auch nicht, wie 
es der Herr Berichterſtatter behauptet, daß das 
Unterrichtsniveau in den Volksſchulen nicht ge⸗ 
ſunken, die allgemeine Schulpflicht nicht erſchüt⸗ 
tert worden iſt. Ein großer Teil der Lehrer 
arbeitet bereits in kleinen, dumpfen und weit 
über die Norm überfüllten Räumen, oft ſogar 
in zwei Schichten, wobei ihnen nicht die nötigen 


Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen. Iſt es mög⸗ 


lich, in ſolchen Verhältniſſen das Anterrichts⸗ 
niveau auf der gewünſchten Höhe zu erhalten? 


Gewiß nicht. Eine halbe Million ſchulpflichtiger 
Kinder ſoll im nächſten Jahre keinen Platz in 
der Schule finden. Iſt das nicht eine Erſchütte⸗ 
rung der allgemeinen Schulpflicht? i 

Nach diejen allgemeinen Bemerkungen zu den 
Zahlen des Haushaltsplanes will ich einige von 
meinem Klubkollegen, Herrn Dr. Pant, in der 
Generaldebatte geäußerten Gedanken vervoll⸗ 
ſtändigen und ſeine Ausführungen durch Bei⸗ 
ſpiele aus dem täglichen Leben belegen. 

Der Herr Miniſter hat in ſeiner Rede in der 
Budgetkommiſſion des Sejm in einem ſehr ſchar⸗ 
fen Tone zu der Minderheitenfrage Stellung ge⸗ 
nommen und dem Minderheitenſchulweſen mit 
ſehr unangenehmen Konſequenzen gedroht, falls 
es ſich die von ihm empfohlene Methode der 
ſtaatlichen Erziehung nicht zu eigen mache. Wir 


könnten dieſe Forderung des Herrn Miniſters 
nur dann berückſichtigen, wenn es uns gelingen 


könnte, unſere Anſicht über die ſtaatliche Erzie⸗ 


hung mit den Anſichten des Herrn Miniſters in 
Einklang zu bringen. 

Ich habe ſchon im vergangenen Jahre zu die⸗ 
ſer Frage Stellung genommen. Wir glauben, 
daß der Staat als eine Gemeinſchaft von Bür⸗ 
gern, die auf einem beſtimmten Territorium 
wohnen, ] 
Intereſſen verbunden find und ihr gegenjeitiges 
Verhältnis auf feſtgeſetzten Rechtsgrundſätzen 
aufbauen und ſich dem geltenden Recht und der 
auf dieſem Recht fußenden Gewalt widerſpruchs⸗ 
los unterzuordnen haben (nur dann), ſtark, ge- 
ſund ſein und die höchſte Stufe ſeiner Entwick⸗ 
lung erreichen kann, wenn es ihm gelingt, mög⸗ 
lichſt viele ſeiner Bürger mit dem Staate gei⸗ 
ſtig zu vereinen und zu verbinden. Dies läßt 
ſich aber durch Gewalt, Drohungen, Repreſſalien 


lat 


durch wirtſchaftliche und politiſche 
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und Zwangsmaßnahmen nicht erreichen. Der 
Staat hat vielmehr die Pflicht, durch die Schule 
in die Seele des heranwachſenden Geſchlechts 
die Achtung des Rechtes, die Liebe zur Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit, die Achtung jeder ehrlichen 
Ueberzeugung und Anſicht der Mitbürger, Ver⸗ 
ſtändnis für ihre geiſtigen Bedürfniſſe, Achtung 
ihrer Sprache, ihrer Kultur, ihres Glaubens 
und nationaler Eigenart einzuprägen. So ver⸗ 
ſtehen wir eine geſunde und richtige ſtaatliche 
Erziehung. 


Preiſt uns aber der Herr Miniſter den Staat 
als einen Götzen an, dem wir einen bedingungs⸗ 
loſen Gehorſam ſchuldig find, dem wir alles, 
aber auch reſtlos alles, ſogar unſeren inneren 
Menſchen, unſere Ueberzeugungen, unſere Kul⸗ 
tur und unſere Mutterſprache zu opfern haben, 
ſo müſſen wir mit einem entſchiedenen Nein 
antworten. 


Hier liegt die Haupturſache, warum wir als 
Repräſentanten des deutſchen Volkes in Polen 
mit dem jetzt regierenden Lager immer wieder 
aneinander vorbeireden und zu keiner Ver⸗ 
ſtändigung kommen können. Trotzdem wir in 
manchen anderen Fragen gemeinſame Intereſſen 
haben. Anſer Klub ift ebenſo wie auch der Re- 
gierungsklub kein ausgeſprochener Parteiklub. 
Unter uns befinden ſich Vertreter der verſchie⸗ 
denſten Schichten der deutſchen Bevölkerung. 
Obgleich wir die Notwendigkeit geſunder politi⸗ 
ſcher Parteien anerkennen, ſo teilen wir ſofern 
Ihre Anſicht, als wir den Parteifanatismus und 
engherzigen Parteiegoismus als ſchädlich und 
unerwünſcht ablehnen. Anſer Klub ſtrebte nie 
nach Macht im Staate. Wir laſſen uns nur vom 
Wohl des Staates und aller ſeiner Bürger bei 
unſerer Arbeit leiten. Unſere Einſtellung zu 
allen Geſetzesprojekten und Beſtrebungen des 
regierenden Lagers war ſtets rein ſachlich. Eine 
Verſtändigung mit den Minderheiten würde 
unzweifelhaft eine Entſpannung der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu unſeren 
Nachbarſtaaten zur Folge haben. Das Anſehen 
und die Achtung des polniſchen Staates auf dem 
internationalen Forum würde zweifellos wach⸗ 
ſen. Man könnte glauben, daß unter ſolchen 
Verhältniſſen die maßgebenden Stellen und vor 
allen Dingen der Herr Unterrichtsminijter die 
Erzielung einer ſolchen Verſtändigung nicht hin⸗ 
dern und auf unſeren guten Willen nicht mit 
neuen Drohungen und Repreſſivmaßnahmen 
gegen unſere Schulen antworten wird. 


Als eins der größten Verdienſte des Unter⸗ 
richtsminiſteriums unterſtreicht der Herr Bericht⸗ 
erſtatter die neuen Schulgeſetze und die begon⸗ 
nene Verwirklichung derſelben. Wir haben uns 
ſeinerzeit zu dieſen Geſetzen ganz ſachlich ein- 
geſtellt, konnten aber nicht unterlaſſen, unſeren 
Befürchtungen und Sorgen Ausdruck zu geben, 
daß das völlige Verſchweigen der Minderheiten⸗ 
frage und die ſtrengen Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes über das Privatſchulweſen zur Vernich⸗ 
tung der ſtaatlichen und Hemmung jeder Ent- 
wicklung der privaten Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache zur Folge haben werde. Dieſe 


unſere Befürchtungen, erklärten die Redner des 


Regierungslagers für unbegründet und unſere 
ſachliche Kritik als den Ausdruck des Nationalis- 
mus und des Widerſtandes gegen die natür⸗ 
lichen Rechte des Staates, der Kontrolle über 
das private Schulweſen. Es iſt noch nicht ein 
Jahr verfloſſen, ſeit dieſe Geſetze beſchloſſen wur⸗ 
den und diefe kurze Zeitſpanne hat uns ſchon 
genug Beweiſe geliefert, daß unſere Befürchtun⸗ 
gen begründet waren und daß der Nationalis⸗ 
mus bei denen zu finden iſt, die dieſe Geſetze 
ausführen. Das Verdrängen der deutſchen Unter⸗ 
richtsſprache und der deutſchen Lehrer aus un⸗ 
ſeren Schulen wird in beſchleunigtem Tempo 
fortgeſetzt. Auf dem ganzen Territorium des 
früheren ruſſiſchen Teilgebietes beſitzen wir keine 
einzige Staatsſchule, in der gemäß den verpflich⸗ 
tenden geſetzlichen Beſtimmungen und dem Wil— 


len der deutſchen Eltern die deutſche Unterrichts⸗ 
ſprache in vollem Umfange belaſſen worden 
wäre. 


Aber viel ſchmerzlicher ſind die Folgen des 
zweiten Schulgeſetzes, des Geſetzes über die 
Privatſchulen zutage getreten. Alles das, was 
ich von dieſer Tribüne bei der Beſprechung die⸗ 
ſes Geſetzes am 11. März v. Is. vorausgeſagt 
habe, trifft faſt wörtlich ein. In Lodz ſind zu 
Beginn des laufenden Schuljahres 5 der beſten 
Lehrkräfte nicht beſtätigt worden, obwohl ſi 
volle Qualifikationen beſaßen. Erſt auf Grund 
einer Berufung und nach langen Bemühungen 
haben die Behörden ihre Entſcheidung geändert, 
die ſo viel unnötige Verbitterung in Lehrer⸗ 
kreiſen hervorgerufen hatte. 


Die Schulkuratorien verweigern aus „päd⸗ 
agogiſchen Gründen“ die Unterrichtserlaubnis an 
privaten Schulen auch ſolchen Lehrern, die jahre- 
lang ſchon im Schulweſen tätig waren, alljähr⸗ 
lich viſitiert wurden und niemals irgendeinen 
Vorwurf zu hören bekamen. 
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An das Poſener Kuratorium ſind Anfang 
dieſes Schuljahres 12 Berufungen in ähnlichen 
Fragen gerichtet worden. Bis heute ſind ſie 
noch unerledigt geblieben. 

Es kamen ſogar Fälle vor, daß das Mini⸗ 
ſterium entgegen ſeiner eigenen Verordnung 
vom 30. März 1932 die Unterrichtserlaubnis für 
Volksſchulen ſogar ſolchen Lehrkräften verwei⸗ 
gerte, die Qualifikationen für Mittelſchulen be⸗ 
ſaßen. 

Kann man ſich nun wundern, daß die deutſche 
Bevölkerung nach ſolcher Einſtellung der maß⸗ 
gebenden Stellen zu den kulturellen Bedürfniſſen 
dieſer Bevölkerung in Verzweiflung gerät und 
auf Grund des Minderheitsſchutzvertrages ſich 
nach Genf um Hilfe wendet. Glauben Sie, 
meine Herren, daß wir das äußerſt ungern tun. 
Allein der Herr Unterrichtsminiſter wäre beim 
guten Willen in der Lage, dem Uebel ein Ziel 
zu ſetzen und die Hinderniſſe zu beſeitigen, die 
uns jede Zuſammenarbeit, jedes Vertrauen und 
ſomit auch die Abgabe unſerer Stimmen für 
das Budget unmöglich machen. 


Aus Zeit 


Fehlbetrag für Januar 24,6 Millionen 


Der monatliche Fehlbetrag im Staatsbudget 
hat ſich bekanntlich in den letzten Monaten des 
vergangenen Kalenderjahres auf die Summe 
von etwa 10 Millionen Zloty „ſtabiliſiert“. 
Dies hat eine gewiſſe Beruhigung nach den 
Sommermonaten, als noch 


ervorgerufen. 


Nun iſt aber das Defizit wieder geſtiegen, 
denn im Monat Januar d. Is. betrugen die 
Einnahmen 156 227 000 Zkoty, die Ausgaben 
dagegen 180 898 000 Zloty, was einen Fehl- 
betrag für Januar von 24 621 000 Zkoty ergibt. 


Der geſamte Fehlbetrag vom Beginn des lau⸗ 
fenden Budgetjahres, d. h. vom 1. April 1932 
bis zum 1. Februar d. Is., beträgt bereits rund 
200 Millionen Zloty, und wenn man hierzu den 
in dieſer Zeit bei der Bank Polſki aufgenom⸗ 
menen zinsfreien Kredit von 70 Millionen 

loty hinzurechnet, ſo beziffert ſich der bisherige 

eſamtfehlbetrag ni 270 Millionen Zloty. 

Da anzunehmen iſt, daß die Fehlbeträge im 
Februar und März gleichfalls beträchtlich ſein 
werden, ſo kann man mit Sicherheit damit rech⸗ 
nen, daß das laufende Budgetjahr mit einem 
Budgetfehlbetrag von ſtark über 300 Millionen 
abſchließen wird. 


Keichstagsgebäude in Brand geſteckt 


Am Montag abend kurz vor 10 Uhr entſtand 


in Berlin im Reichstagsgebäude ein Brand, der 
ſogleich ſo große Ausmaße annahm, daß die 
Feuerwehr mit 10 Löſchzügen zur Brandſtelle 
eilte. Das Feuer kam an 4 verſchiedenen Gtel- 
len zugleich zum Ausbruch. 


Beim 1 der Feuerwehr ſtand der 
grobe oldene Kuppelbau in hellen Flammen. 
eber die Umgegend ergoß ſich ein Sprühregen 
von Funken. Feuerwehr und Polizei drangen 
ſofort in den Reichstag ein und hier gelang es, 
einen Mann feſtzunehmen, der unumwunden die 
Brandſtiftung zugab. Er erklärte, der nieder⸗ 
ländiſchen K. . anzugehören. Der Brandſtifter 
wurde unter polizeilicher Bedeckung ſofort in 
die Wache am Brandenburger Tor gebracht. 


Sofort nach Bekanntwerden des Brandes eil⸗ 
ten Reichskanzler Hitler, Vizekanzler von Papen 
und Reichstagspräſident Göring an die Brand⸗ 
ſtätte, um ſich vom Fortgang der Löſcharbeiten 
perſönlich zu überzeugen. 


Der dollar wackelt 


Die Bankenkriſe in den Vereinigten Staaten, 
die Mitte dieſes Monats ihren Ausgangspunkt 
von dem Induſtriezentrum Detroit nahm, iſt 
nicht auf dieſen Platz beſchränkt geblieben, ſon⸗ 


der budgetariſche 
1 1 Million Zloty täglich ausmachte, 


und Welt 


dern hat jetzt auch auf andere Provinzbanken 
unmittelbar vor den Toren New Vorks über- 
gegriffen. ; 

Wenn auch von einem Zuſammenbruch des 
ganzen Kreditſyſtems, ſo wie wir es in Deutſch⸗ 
land im Juli 1931 erlebten, noch nicht die Rede 
ſein kann, ſo neben doch die Meldungen von 
weiteren Schalterſchließungen und Zahlungs⸗ 
ſperren im amerikaniſchen Publikum große Un⸗ 
ruhe verurſacht. 

Die Wirkungen dieſer Vorgänge zeigen fih 
am deutlichſten im internationalen Dollarkurs, 
der ſeit mehreren Tagen ſtändig gefallen iſt. Der 
Freitagkurs des Dollar entſprach nur noch einem 
Wert von 4,175 M., während die Goldparität 
auf 4,209 M. je Dollar liegt. Die Mark notiert 
alſo gegenüber dem Dollar um faſt 4 Pfennig 
höher als der Parität entſpricht. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſer Dollarſchwäche ſind die Gold⸗ 
abgaben Amerikas zur Regulierung des Kurſes 
ganz beträchtlich. Allein in der letzten Woche 
ſind etwa 72 Millionen Dollar aus New Pork 
nach Europa verſchifft worden. Das ſind nahezu 
300 Millionen Goldmark. Bei den gewaltigen 
Goldvorräten können die USA. dieſen Aderlaß 
vorläufig noch leicht ertragen, gefährlich aber 
würde die Situation werden, wenn bei den brei⸗ 
ten Maſſen und beim amerikaniſchen Groß⸗ 
kapital ſelbſt eine Flucht aus dem Dollar ein⸗ 
ſetzen würde. Ein derartiger „Run“ in fremde 
Währungen iſt zur Zeit viel gefährlicher als 
eine Flucht des Auslandes aus dem Dollar, denn 
dieſes unterhält zurzeit verhältnismäßig wenig 
Guthaben bei den amerikaniſchen Banken. 


Zur Ueberbrückung der gegenwärtigen Schwie⸗ 
rigkeiten ſind außer in dem Staate 1 9 
auch in den Staaten lan und New Jerſey 
Zahlungsſperrungen und Bankfeiertage verhängt 
worden. Aehnlich wie bei dem Zuſammenbruch 
der deutſchen Großbanken, fordert die reſſe, 
daß die Regierung eine Geſamtbürgſchaft für 
ſämtliche Guthaben, die bei ba he Banz 
fen liegen, übernehmen ſoll. 


Infolge der im amerikaniſchen Senat erfolg⸗ 
ten Enthüllungen über die Anleihepolitik der 
National City Company ijt 1990 auch der Prä⸗ 
ident der Geſellſchaft Hughes Baker von ſeinem 
Poſten zurückgetreten. 


Eine $eftung in Flammen 


In einer der größten finnländiſchen Feſtungen, 
Mac Elliot, 16 Seemeilen weſtlich von 
Helſingfors, brach ein rieſiger Brand aus. In⸗ 
folge Schneeſturms war es unmöglich, das 
Feuer zu löſchen. Bisher wurden ſieben große 
Kaſernen und wertvolle Feſtungsanlagen zer⸗ 
ſtört. Vom Feſtland ſah und hörte man fort⸗ 
während mächtige Exploſionen und Feuergarben. 
Mehrere Gebäude ſtehen noch in Brand. Die 
Brandurſache iſt noch ungeklärt. Ba 
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Aus Stadt und Land 


Lemberg (Volkstrauertag). Am 12. 3. 
1933 als am Volkstrauertage legt der V. D. H.⸗ 
Lemberg am öſterr.⸗ungar. Heldenfrievhof einen 
Kranz zum Gedenken an die im Weltkrieg Ge⸗ 
fallenen nieder. Jeder, der der Feier der Kranz- 
niederlegung beiwohnen will, iſt hierzu herzlich 


eingeladen. Beginn der Feier 12 Uhr mittags 
am Heldenfriedhof. 
Lemberg. (Paſſionsandachten.) Wie 


alljährlich, ſo finden auch in dieſem Jahre in 
der Paſſionszeit jeden Freitag um 6 Uhr abends 
in der Kirche Andachten ſtatt. Die erſte Paſſions⸗ 
andacht wird am Freitag, dem 10. März, um 
6 Uhr abends abgehalten. Um zahlreichen Be⸗ 
ſuch erſucht das evang. Pfarramt in Lemberg. 


Lemberg (Katholiſcher Gottesdienſt) 
Den deutſchen Katholiken wird zur freundlichen 
Kenntnis gebracht, daß am 15. März d. Is. eine 
Morgenandacht um 8 Uhr früh und am 30. März 
d. Is eine Abendandacht um 5 Uhr nachm. in 
der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Eingang 
von der Rutowſfkiegoſtraße, in deutſcher Sprache 
ſtattfindet. 


Lemberg (Die Rats mädels“). Wie be- 
reits mitgeteilt wurde, findet am 12. März 
um 17 Uhr im neuen Bühnenſaal, ul. Kochanow⸗ 
ſkiego 18, auf allgemeinen Wunſch die Wieder- 
holung der „Ratsmädels“ ſtatt. Um nun allen 


die Möglichkeit zu geben, ſich dieſes übers 


aus gute Singſpiel anzuſehen, ſind 
die Preiſe ſtark herabgeſetzt worden. 
Reſ. Platz 1,99, 1. Platz 1,50, 2. Platz 0,99 und 
3. Platz 0,49 Zloty. Vorverkauf ab Donnerstag, 
9. März, im Dom⸗Verlag, Zielona 11. 


Lemberg (Bunter Abend des priva⸗ 
ten Gymnaſiums der evangeliſchen 
Gemeinde). Bevor wir über dieſen „Bun⸗ 
ten Abend“ einen kurzen Bericht geben, wollen 
wir in wenigen Worten die Vorgeſchichte dieſer 
Veranſtaltung ſchildern. Das neue Unterrichts⸗ 
ſyſtem ſieht eine enge Zuſammenarbeit der Eltern 
und Schule vor. Dieſes Zuſammenarbeiten hat 
in unſeren Schulen zum größten Teil ao lange 
vorher jtattgefunden. Sowohl die Volfs- als 
auch die Mittelſchule find Privatſchulen, die von 
keiner Seite geldlich unterſtützt werden und ſich 
aus eigenen Mitteln erhalten müſſen. Unter 
ſolchen Bedingungen iſt es ganz natürlich, daß 
von der Direktion des Gymnaſiums oft Entſchei⸗ 
dungen getroffen werden, zu denen man auch die 
Anſichten der Eltern einholt. Es bildete ſich be⸗ 


reits im Jahre 1923, in einer Zeit, in der es 
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ſchien, daß unſer Gymnaſium zuſammenbrechen 
werde, der Elternverein, der mit der Direktion 
des Gymnaſiums in ſtändiger Fühlung ſteht. 
So war es auch der Elternverein, der heuer im 
Winter das Ausſchenken von Kakao und war⸗ 
mer Milch in den Hauptpauſen an alle Zöglinge 
des Gymnaſiums gegen ein Entgeld von 8 bzw. 
5 Groſchen für ein Glas einführte. Zu begrü⸗ 
ßen wäre es nur, wenn ſich dieſe Erkenntnis 
auch in dem Lehrkörper der Volksſchule durch⸗ 
ringen würde, denn viele der Volksſchüler hät⸗ 
ten ſo eine kleine Stärkung auch notwendig. 
Das Zubereiten und Ausſchenken des Kakao und 
der Milch wird täglich immer einander abwech⸗ 
ſelnd von den Müttern der Gymnaſiaſten in 
liebenswürdiger Weiſe beſorgt. Bevor man aber 
damit beginnen konnte, mußten einige Anſchaf⸗ 
fungen (Kochgeſchirre uſw.) gemacht werden. 
Um das zu dieſem Zwecke von wohltätiger Hand 
vorgeſtreckte Geld mit Dank abgeben zu können, 
wurde von Frau Peiker im Einvernehmen mit 
der Direktion und dem Elternverein am 19. Fe⸗ 
bruar der „Bunte Abend“ mit nachſtehendem 
Programm veranſtaltet: 

1. „Gott grüße Dich“, Gem. Chor des Gym⸗ 
naſiums; 2. Begrüßungsanſprache, H. Schweitzer, 
VII. Kl., 3. Leichte Kavallerie, Mandoliniſten⸗ 
orcheſter des Gymnaſiums; 4. Sonate Pathetique 
von Beethoven, Klavier: Goldyra, VIII. Kl.; 
5. „Noch ſind die Tage der Roſen“, Gem. Chor; 
6. „An der ſchönen blauen Donau“, Mandoli⸗ 
niſtenorcheſter; 7. „Der Eierſegen“, vorgetragen 
von Wick, VI. Kl.; 8. „Das Muſiktribunal“, 
vorgetragen von Br. Schreyer, VIII. Kl.; 
9. „Vom faulen Mägdelein“, ein Terzett: Par⸗ 
nes, Galijnjaf, Peiter, Goldyra am Klavier; 
10. „Das alte Lied“, Singſpiel in 1 Akt von 
Paul Lehnhard. 

In dem Singſpiel wirkten mit: Erwin 
Schreyer, Edith Kühner, Zita Schlamb, Wilh. 
Ganz, Oswald Kruſzelnicki, Kurt Fuchs, Chor 
der Fiſcher und Fiſcherinnen. 

Die Darbietungen waren recht gut, was auch 
der große Applaus der zahlreich verſammelten 
Zuſchauer bezeugte. Beſonders erhebend wirkte 
das Schlußlied: „Schön iſt die Jugend ..., 
das wiederholt werden mußte. 

Zu erwähnen ſei noch die reichhaltende, von 
den Damen des Elternvereins geſpendete Er⸗ 
friſchungshalle und eine Tombola, die beſonders 
von der Schuljugend freudig begrüßt wurde. 


Stryj (Todesfall). Am 19. Februar die⸗ 
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Lemberger Sanatorium Frau Chriſtine Schmidt, 
geb. Rober, im geſegneten Alter von 58 Jahren. 
Ihrem Wunſche gemäß, wurde die nun Entſchla⸗ 


fene nach Stryj überführt und unter großer Be⸗ 


teiligung der Gemeinde und vieler Anders⸗ 
gläubiger auf dem hieſigen Friedhofe zur letzten 
Ruhe beſtattet. Herr Pfarrer Emil Ladenber⸗ 
ger hielt der Heimgegangenen in der Kirche und 
auf dem Friedhofe einen warmen Nachruf, und 
tröſtete aus Gottes Wort die trauernd hinter⸗ 
bliebenen Angehörigen. — Friede eee 


Weinbergen (Nachruf). In Bromberg ver⸗ 
ſtarb, 82 Jahre alt, unſer geweſenes Gemeinde⸗ 
glied Herr Chriſtian Rollauer. Die 
allenthalben geachtete Familie Rollauer war 
vor dem Kriege zuerſt in Winniki, dann in un⸗ 
jerer Koloniegemeinde anſäſſig. Wir Aelteren 
gedenken noch der guten Zeiten, da das deutſche 
Kaſino in Rollauers Gaſtwirtſchaft einen Mittel⸗ 
punkt des geſellſchaftlichen und geiſtigen Lebens 
bildete. Schöne Erinnerungen knüpfen ſich 
daran, Erinnerungen an ehrwürdige Männer 
wie Lehrer Andreas Bolak, Fabriksbeamte 
Schrötter u. a. Dann aber überſiedelte die Fa⸗ 
milie Rollauer ins Poſenſche. Nach dem Kriege 
wohnten die Eltern in Bromberg, während die 
7 lebenden Kinder ſelbſtändig ſind und teils in 
Polen, teils in Deutſchland leben. Die älteſte 
Tochter Antonie, verheiratet an den Weinber⸗ 
ger Herrn Karl Roland, lebt in Wien. Der 
älteſte Sohn Chriſtian iſt in angeſehener Stel⸗ 
lung als Direktor der Genoſſenſchaftszentrale in 
Poſen. Die jüngeren leben in Bromberg und 
in Deutſchland. Der verſtorbene Herr Chriſtian 
Rollauer war eine vornehme Erſcheinung von 
nicht durchſchnittlicher Intelligenz. Ehre ſeinem 
Andenken! 

Mikulsdorf. (Feſtabende.) Dieſe kleine 
Gemeinde hat wieder neue Sorgen. 
die Schule ſchön erbaut und entſpricht endlich 
den Anforderungen, da bricht nun der kleine 
Betjaal ein, vorläufig der Fußboden und Teile 
der einen Wand, vom Schwamm zerfreſſen. Mb- 
geſehen von den Koſten, die dadurch entſtehen 
und die doppelt hart drücken, weil die Gemeinde⸗ 
glieder noch ſo ſchwer an den Schulden des 
Schulbaues tragen, ſo iſt es jetzt im Winter un⸗ 
möglich, die Reparaturen zu machen, und es kann 


Kaum iſt 


daher auch der Betſaal nicht zu Gottesdienſten 


benutzt werden. Sie mußten alſo wieder in die 
Klaſſe wandern — und 
liche der Advents- und Weihnachtszeit etwas 
betont wird, hing zum erſtenmal ein großer 
Adventskranz dort, deſſen ſtrahlende Lichter von 
Sonntag zu Sonntag vermehrt die Vorweih⸗ 
nachtszeit erhellten, bis am heiligen Abend ein 
großer Weihnachtsbaum zeigte, daß „die Zeit 


. 


Bericht 


über den Zuſtand der evangeliſchen Schulen in dem Dornfelder Paſtorate, 
Lemberger Kreis, Kameral Herrſchaft Szezerzec. 
VBerfaßt bey der im Monat April 1826 Veranſtalteten Viſitazion 
Von Wilhelm Simon, Schuldiſtrikts Aufſeher im mitlern Seniorat zweiten Bezirks 
(Fortſetzung.) 


Am folgenden Tag, d. 13. April, wurde die 


Viſitazion der evangeliſchen Trivial Schule in 


der Kolonie Gemeinde Falkenſtein im Beiſeyn 
der mit unterfertigten von dem unterzeichneten 
Schuldiſtrikts⸗Aufſeher vorgenommen, wobei, 
vermöge beſtehender Vorſchriften, die Aufmerk⸗ 
dg auf folgende Hauptgegenſtände gerichtet 
ward: 

1. Was den Schulkatecheten betrift; ſo iſt der⸗ 
ſelbe eigentlich der Paſtor in Dornfeld, der 
aber der Entfernung ſeines Sitzes wegen, nicht 
wöchentlich, ſondern nur zuweilen, und bey 
andern Amtsverrichtungen in der Gemeinde 
Katechetiſchen Unterricht ertheilen kann. In 
der zwiſchen Zeit beſorgt der Lehrer, als ein 
Mann von Talent, und Geſchicklichkeit, mit gu⸗ 
tem Erfolg, den Katechetiſchen Anterricht. 

2. An die Falkenſteiner Trivial Schule iſt, 
ſeit zwei Jahren, Karl Laufensweiler, ein jun⸗ 
ger Mann von 26 Jahren an die Stelle des 
abgegangnen, geſchickten Lehrers Johann Röſch, 
getretten, ohne, daß die Schule dadurch einen 
Verluſt erlitten hätte. Laufersweiler hat fei- 
nen Vorgänger ganz erſetzt, der unterzeichnete 
Schuldiſtrikts Aufſeher kan mit Wahrheit dieſen 

Pins 


Lehrer unter die tüchtigſten, geſchickteſten und 
fleißigſten, ſo wie im Wandel, unter die ſit⸗ 
lichſten des Dornfelder Paſtorats ſetzen; und 
es iſt nur zu bedauern, daß ſeine geſchickte Ver⸗ 
wendung auf den Unterricht der Jugend, mit 
einem ſehr körglichem Einkommen, wovon eine 
kleine Familie nur kümmerlich leben kan, be⸗ 
lohnet wird. Es iſt zu beſorgen, daß er, aus 
Mangel an der nöthigen Subſiſtens, dem Schul⸗ 
fache entſagen und, als der ältere Sohn eines 
Koloniſten in Roſenberg, den Ackerbau mit der 
Schule Verwechſlen wird, welches für die arme 
Gemeinde Falkenſtein, die nicht mehr thun kan, 
ein empfindlicher Verluſt ſeyn würde. 

3. Die Schüler, ſo wohl in der zweiten, als 
erſten Klaſſe legten bey der Prüfung in allen 
Lehrgegenſtänden Proben ab, daß ihr geſchickter 
Lehrer, im Leſen, ſchön und richtig Schreiben, 
Kopf und Tafel Rechnen, nicht vergeblich an 
ihnen gearbeitet habe. Aus der Einſicht in den 
Fleis Katalog, war es ein erfreuliches Wahr⸗ 
nehmen, das Zeichen des Wegbleibens von der 
Schule, nur ſelten, und nur aus gegründeten 
Hinderniſſen zu erblicken; die Kinder lieben 
den Lehrer und feinen Unterricht. 


4. Uiber Nachläſſigkeit der Aeltern im Ver⸗ 


halten ihrer Kinder zur Schule hatte der Lehrer 
keine Beſchwerden vorzutragen, weil ſie Fork 
ſeinen Fleis im Unterrichten und die Fort⸗ 
ſchritte ihrer Kinder im Lernen mit Vergnügen 
bemerken. Nur das langſame Einkommen der 
an ſich ſo geringen Beſoldung iſt für den Lehrer 
ein unangenehmer nachtheiliger Umſtand, wo⸗ 
durch feine Lage Verſchlimmert wird; Armuth 
iſt die Entſchuldigung der Gemeinde. 

5. Schulgebäude und Ortsgericht. Bey der 
kräftigen Anterſtützung des Herrn Verwalters 
Krach, der ſich des Schulweſens auf das thätigſte 
animt, iſt es dem e ichter Michael Ewy, 
möglich geworden, das ſehr Verfallene Schul⸗ 
haus in guten Stand zu ſetzen und ſolche Ver⸗ 
änderungen zu treffen, daß ietzt der Aufenthalt 
der Familie des Lehrers von dem Schulzimmer 
abgeſondert iſt, wodurch früher Störung wäh⸗ 
rend des Unterrichts verurſachet wurde — Durch 
Wegräumung eines unförmlich groſen Stein⸗ 
Ofens, an deſſen Statt ein eiſerner ſtehet, iſt 
viel Raum für die Sitze der Kinder gewonnen 
worden. Der Lehrer gab von dieſem Richter 
das rühmliche Zeugnis, daß derſelbe, ſo viel 
von ihm abhinge, fein Schicksal zu erleichtern 
und jede Gelegenheit zu benutzen ſuche, wo er 
ihm zu ſeinem Gehalt Verhelfen könne. 

Falkenſtein, den 13 April 1926 i : 

Wilhelm Simon, Schuldiſtrikts Aufjeher 

Michael Szartoris, Paſtor in Hartfeld 

Michael Ewy, Schulz \ 

Heinrich Huber, Geſchworener. 


(Fortſetzung folgt.) 


amit doch das Feier⸗ 


* 
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erfüllet war . Und nun wurde es bei aller 
Engigkeit doch ein wunderſchöner Weihnachts⸗ 
abend. Drei Stunden lang ſaß und ſtand die 
Gemeinde in dem überfüllten Raum, und wäh⸗ 
renddeſſen klangen immer wieder alte und neue 
Weihnachtslieder, Deklamationen, Geſpräche und 
zog „Marias Traum“, dies liebe feine Weih⸗ 
nachtsſpiel vorbei, jung und alt immer tiefer 
verſpinnend in den Zauber der heiligen Nacht. 
Je heller und jubelnder die Stimmen der Kin⸗ 
der und der Jugend klangen, deſto feuchter 
wurden die Augen der Alten — und tags dar⸗ 
auf erzählten fie noch einem Stanislauer Gaſt: 
„So ſchön war die Weihnachtsfeier noch nie!“ 
— Der Abend des erjen Feiertages ſtand unter 
dem Titel: „Das Märchenbuch“, und liebe alte 
Märchen waren es, die in frohem Spiel der 
vr Kinder lebendig wurden. Zuerſt war es das 
I, Märchen von der jungen Königsbraut, die durch 
die Magd gezwungen wird, mit ihr die Kleider 

zu wechſeln und als Gänſemagd ihr Leben zu 
friſten. Kürtchens Neugier, wenn ſie mit dem 
Kopf des Zauberpferdes Falada ſpricht, deckt 
Ihe ſchließlich das Anrecht auf, der Prinz bekommt 
* doch die richtige Braut. So hat die Gerechtig⸗ 
i keit zur allgemeinen Freude geſiegt! — Sehr 
luſtig war das Spiel „von der Prinzeſſin auf 
der Erbſe“, und es ift wirklich intereſſant zu 
beobachten, wie groß die Fortſchritte ſind, die 
die kleinen Spieler von Jahr zu Jahr machen: 
So lebendig und natürlich, ſo ſelbſtändig und 
ſelbſtverſtändlich geht das alles, eins hilft dem 
andern und alle dem „Fräulein“, und ſelbſt für 
die Koſtümierung, die natürlich immer ſo wenig 
als möglich koſten ſoll, haben ſie niedliche Ideen 
und fleißige Finger. Vom Sieg der Treue kün⸗ 
dete das letzte „Spiel vom verroſteten Ritter“. 
Ein tiefer Sinn liegt ja in all dieſen deutſchen 
Märchen, und er redet auch zu den Herzen der 
Erwachſenen und Alten, jo daß der Abend nicht 
nur eine Rückkehr ins Kinderland war, heraus 
aus dem Druck der Sorgen und Nöte des All- 
tags, ſondern auch eine Stunde der Beſinnlich⸗ 
keit, die den Wunſch weckte: Ja, wenn es doch 
heute noch wie im Märchen wäre, daß Gerech⸗ 
tigkeit und Treue immerdar den Sieg 0 


Jammersthal. Trauung. Am 5. Febr. fand 

hier in der Kapelle die Trauung von Herrn Rudolf 
Blechinger mit Frl. Mathilde Blechinger aus 
Jammersthal ſtatt. Dem jungen Paare viel 
Glück auf ſeinem neuen Wege! Es verdient 
hervorgehoben zu werden, daß die Jammers⸗ 
thaler zum erſtenmal einer Trauung in deutſcher 
Sprache beiwohnen durften. Alle, die bei der 
Trauung anweſend waren, ſprachen nach der⸗ 
ſelben ihre Freude darüber aus. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß der tiefen Not auf geiſtlichem Ge⸗ 
biete in den meiſten unſerer deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden nur beizukommen iſt, wenn die 
Gläubigen in ihrer Mutterſprache 
Gottes Wort hören und belehrt werden. 
Heute tut dies beſonders not. 


Kranzberg. Mit beſonderer Freude teilen wir 
allen mit, daß uns Herr Wanderlehrer Ambro⸗ 
ſius Bill beſuchte und uns wieder einige deutſche 
Volkslieder lehrte. Die Jugend verſammelte 
ſich bei Herrn Köſtel, wo wir ſeit der Miſſion 

recht fröhliche Stunden verbrachten, die wir nie 
vergeſſen werden. Dem V. d. K. herzlichſten 
Dank dafür. J. Sch. 


Konopköwka. (Aufführung.) Am 15. Yaz 
nuar wurde von der erwachſenen Jugend der 
Pfälzer Schwank „Meiſter Wollmaus“ oder „Die 
Feſchtred“ von Richard Müller geſpielt. Schuh⸗ 
machermeiſter Wollmaus hat es ſich vorgenom⸗ 
men, zum zehnjährigen Stiftungsfeſt eine Rede 

zu halten. Ein Geſchäftsreiſender und ein Se⸗ 
kretariatsaſſiſtent liefern ihm je eine Rede. 
Indem er bald die eine, bald die andere lernt, 
wird er ſo konfus, daß keine ſitzen will und er 
krank wird. Um ſeine Tochter bewirbt ſich der 
Sekretär und der Schuſtergeſelle, letzterer mit 
Erfolg. Die Schweſter des Meiſters wird um 


der Schande enthoben zu ſein, entweder noch kurz 
vor dem Felt die Rede abzuſagen oder eventuell 
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ſtecken zu bleiben, wirft er den Kopfverband ab 
und verſpricht ſeinen Kindern an ihrem Ehren⸗ 
tage eine Rede zu halten. Die Spieler hatten 
ihre Rollen gut einſtudiert, und reicher Beifall 
belohnte ſie für ihre Mühe. 


Stanislawöw. (Liebhaber bühne.) Am 
11. Februar dieſes Jahres gelangte auf der 
Bühne des „Deutſchen Hauſes“ in Stanislau das 
Drama „Der Strom“ von Max Halbe zur 
Aufführung. Es wurde uns eine Lebenstragödie 
vor Augen geführt, wie ſie in ähnlicher Form 
beſonders in ländlicher Umgebung eine leider 
häufige Erſcheinung iſt, alſo auch immer wieder 
das Schickſal ganzer Völker darſtellt. Die Sucht 
des einen, des Stärkeren, immer größere Werte 
und Rechte für ſich zu ergreifen oder zu rauben, 
drückt die Schwächeren in die Rolle von Knech⸗ 
ten und Sklaven, von Enterbten. Aber auch 
der, der dem Schwächeren ſein Erbe und Recht 
geraubt hat, kann des Raubes nicht froh wer⸗ 
den. Anfangs machen ihm Gewiſſensqualen 
das Leben ſauer, ſpäter, nachdem er ſein Ge⸗ 
wiſſen betäubt hat und ſo zum wahren Ver⸗ 


brecher geworden iſt, läßt ihn die Angſt vor der 


nahen Entdeckung und Strafe nicht zur Ruhe 
kommen. Es iſt das Lebensgeſetz von der Schuld 
und Strafe, von dem Goethe un: „Ihr laßt 
den Menſchen ſchuldig werden — dann überlaßt 
Ihr ihn der Pein. — Denn jede Schuld rächt 
ih) auf Erden.“ — Der Gewaltlätige wird des 
Raubes nicht froh. Den Enterbten aber — 
mag er auch ſchöne Charaktereigenſchaften be⸗ 
ſeſſen haben — läßt die Verzweiflung zum Ver⸗ 
brecher werden. Die nähere Umgebung ſteht im 
Schatten des Fluches, der auf der Freveltat 
laſtet. Als Sühne beider muß man es empfin⸗ 
den, daß der Enterber bei Erfüllung ſeiner 
Pflicht als Deichhauptmann den Tod in den 
Wellen des durch Eisgang angeſchwollenen 
Stromes findet, ſeinen enterbten Bruder mit 
ſich reißend, den die Verzweiflung dazu getrieben 
hat, den Deich zu beſchädigen. Ein Schickſals⸗ 
drama wurde uns vor Augen geführt, gewaltig 
und tragiſch. Das Thema iſt alt und immer 
neu. Immer wieder hat die Selbſtſucht die 
Menſchen dazu getrieben, die Schwächeren zu 
enterben; und immer wieder war die Folge, 
daß ſchuldig oder unſchuldig mit in den Abgrund 
geriſſen wurde; ſo im Leben der einzelnen als 
auch im Leben der Völker. 


Den Darſtellern und Veranſtaltern gebührt 
für ihre Leiſtung vollſtes Lob. 5 Di 


Königsau. (Ortsgruppe d. V. d. K.) 
Unter Nr. 89 fand am 29. Jänner d. J. die 
Jahreshauptverſammlung unſerer Ortsgruppe 
ſtatt. Auffallend war, wie gleichgültig Königs⸗ 
auer Männer dem Verbande gegenüberſtehen. 
Man findet es nicht notwendig, ſich zu einem 
katholiſch⸗deutſchen Verbande zu bekennen; lieb⸗ 
äugelt mit Vereinen und wirtſchaftlichen Ver⸗ 
bänden, die uns ganz volksfremd ſind, zerwurmt 
auf dieſe Art die natürliche Dorfgemeinſchaft 
und geht den Judasweg. Gottlob gibt es neben 
dieſen Fremdkörpern Männer, die mit ihrer 
ganzen Ueberzeugung und Kraft für die Dorf⸗ 
gemeinſchaft eintreten und in dieſer Hinſicht 
auch den Mann ſtellen. Dieſen einigen Wenigen 
wird die Arbeit genug verbittert. Doch davon 
laſſen ſie ſich nicht irremachen und gehen ihre 
geraden Wege in Glauben und Volkstum. Ge⸗ 
tragen von dieſem Geiſte, müßte in der Orts⸗ 
gruppe die Gleichgültigkeit ſchwinden und wil⸗ 
lensſtarke und entſchloſſene Männer in die vor⸗ 
derſten Reihen geſtellt werden. 


Erfreuend war jedoch die rege Teilnahme der 
Jugend, die durch Lied und Vorträge die Voll- 
dee würdig umrahmte. Möge aus den 
jungen Reihen neues Leben, neuer Zug hervor⸗ 
1 PIT das kommende Dorfleben zu meiſtern 
verſteht. 


Der Tätigkeitsbericht hielt alle Teilnehmer in 
feſſelnder Aufmerkſamkeit. Zur näheren Be⸗ 
ſprechung meldete ſich kein Mitglied. Aus dem 
Bericht des Säckelwartes war folgendes zu er⸗ 
ſehen: Die Einnahmen betragen 233,47 zl, die 
Ausgaben 108,95 21. Es ergibt fih ein Kaſſareſt 
von 124,52 21. ; 


Die nun folgenden Neuwahlen brachten Herrn 
Adolf Tettich als erſten Vorſitenden urch. Es 
wird nicht leicht ſein, dem neuen Amte mehr 
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Achtung und Einfluß zu verſchaffen, doch der 
zur Seite ſtehende Vorſtand wird ſeinen Pflichten 
beſſer nachkommen. 


Wola⸗Obkaznica. Die d Ortsgrup⸗ 
penjahreshauptverſammlung in Wola⸗Obkaznica, 
die am 31. Jänner 1933 ſtattgefunden hat, war 
äußerſt ſchwach beſucht. Die Jugend war gar 
nicht erſchienen und darum wird ſich niemand 
wundern, daß es auch hier ein wenig düſter 
und froſtig zuging. Aus dem Tätigkeitsberichte 
der Ortsgruppe für das Geſchäftsjahr 1932 
konnte man entnehmen, daß hier im Vergleich 
zu den früheren Jahren ein Rückgang auf dem 
kulturellen Gebiete zu verzeichnen iſt. Die ſang⸗ 
luſtigen Burſchen und Mädchen verſtummten 
und nur hie und da hört man auf der Straße, 
leider oft einen Gaſſenhauer, grölen. In der 
Neuwahl des Vorſtandes wurde Herr Joſef 
Peternek zum Ortsgruppenvorſitzenden gewählt. 
Da noch nicht ſämtliche Mitglieder ihrer Pflicht 
nachgekommen ſind, ſo konnte man die Mit⸗ 
gliederzahl noch nicht genau feſtſtellen. Es wäre 
hier ſehr wünſchenswert, daß im laufenden 
Jahre die deutſchen Katholiken in Wola⸗Obkaz⸗ 
nica aus ihrem Winterſchlaf erwachen möchten 
und dort wieder ein neuer Frühling eintreffen 
würde. 


Rehfeld. Südlich von Böbrkg liegt auf einem 
Südabhang eines kleinen Hügels eine nicht 
große katholiſche Pfälzerſiedlung, Rehfeld ge⸗ 
nannt. Die meiſten Leute derſelben gehörten 
als Mitglieder der Gemeinſchaft des V. d. K. 
an, deren Hilfe ſie auch ſtark in Anſpruch 
nahmen. Vor zwei Jahren, als man die dort 
vom Verbande deutſcher Katholiken eingerichtete 
Sprachſchule auflöſte, ſchien auch das Intereſſe 
der Mitglieder für die Verbandsidee einzu⸗ 
ſchlafen. Die einberufenen Mitgliederverſamm⸗ 
lungen wurden ſchwach beſucht und den Mit⸗ 
gliedsbeitrag entrichtete niemand. Dank der 
ſtändigen Rüttelung des V. d. K. beginnt in 
Rehfeld ein neues Leben zu zirkulieren. Durch 
ſein unerſchrockenes Auftreten und allſeitiges 


Intereſſe verſtand es Herr Wanderlehrer Bill 


Ambros die Jugend für den Verband wiederzu⸗ 
gewinnen. Die diesjährige Ortsgruppenvollver⸗ 
ſammlung war wieder einmal recht gut beſucht. 
Männer, Frauen und die Jugend beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts füllten die geräumige Stube bis auf 
den letzten Platz, um zu bezeugen, daß alle ge⸗ 
willt ſind, gemeinſam an die Arbeit zu ſchreiten 
und dem V. d. K. die Treue zu wahren. Gott 
gebe nun dem neugewählten Vorſtande wie auch 
allen Mitgliedern die Kraft und Ausdauer, ihre 
Vorſätze in die Tat umzuwandeln und ihnen 
treu zu bleiben. 


— —— 
Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen: 
Bankkurs Priv. Kurs 
23. 2. 33 . 8.8975 — 8.9050 8.91 
27. 2. 33 .. 8.9025 8.9075 8.9075 
28. 2. 33 8.8975 8.9050 8.9050 


2. Getreide pro 100 kg: 

27 2. 33 loco Verladest. loco Lwów 
Weizen v. Gut .. 33.50 35.50 35.00 35.50 
Weizen Samladg. 31.50 32.00 33.00 33.50 
Roggen einheitl.. 18.50 18.75 20.00 20.25 
Roggen Samladg. 17.50 17.75 19.00 19.25 


Mahlgerste 15.00 17.00 14.0014 50 
Ra 13.00 13.50 17.00 17.50 
Roggenkleie i 9.00— 9.50 
Weizenkleie].... 9.50— 10.00 


3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 

23. 2.— 24. 2. 33: Butter Block 2.70 zł, 
Kleinpackg. 2.90 zł, Milch 0.18 zł, Sahne 
24%, 0.80 zł, Eier Schock 5.40 zt. 


25. 2—28. 2. 33: Butter Block 2.90 zł, 
Kleinpackg. 3.20 zł, Milch 0.20 zł, Sahne 
24% 0.80 zt, Eier Schock 5.40 zł, 

1. 3. 33: Butter Block 2.90 zł, Kleinpackg. 
3.20 zł, Milch 0.18 2, Sahne 24% 0.80 zł, 
Eier Schock 5.40 zł. un 

(Mitgeteilt vom Verbande deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, ul. Chorazezyzna 12). RT: 
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Die Flucht. 
des Mazeppa 


Von enau 


Mazeppa lag im Gefängnis 
von Nowo⸗Tſcherkaſk. 

And der größte Teil der Don⸗ 
koſaken hatte ſich darum entmu⸗ 
tigt in die Jergeniberge zurück⸗ 
gezogen. Ein armſeliges Dorf 
diente ihnen als Anterſchlupf. 
Ein warmer Spätſommertag 
ging auf. Ueber den Horizont 
leuchteten die Augen des Kauka⸗ 
ſus. Zwei der Koſaken hatten 
einen umherirrenden Händler er⸗ 
griffen, einen alten Mann; ein 
langer grauer Bart umhing ſein 
Kinn, eine Staubdecke verhüllte 

Jein Geſicht, er war faſt in Qum- 
pen gekleidet. Sie führten ihn in 


den Kreis det Aelteſten, die 
um das brennende Feuer la⸗ 
gerten. Sie fragten ihn aus, 


reichten ihm die Keule eines ge⸗ 
bratenen Huhnes. Der alte Mann 
aß mit einer Gier, als habe er 
ſeit Tagen keine Nahrung erhal⸗ 
ten. Nach längerer Zeit erſt er⸗ 
fuhren die Koſaken, daß er von 
Nowo⸗Tſcherkafk komme und über 
Darganow nun zum Kaſpi hin⸗ 
über wolle. Bei dem Namen 
Nowo⸗Tſcherkaſk leuchteten die 
Augen der Hörer auf, ſie dachten 
an ihren Hetmann Mazeppa, und 
einer fragte mißtrauiſch: 


„Warum gehſt du auf ſo heim⸗ 
lichen Wegen zum Kaſpi hin⸗ 
über?“ 

Und zögernd antwortete 
Alte: „Ich bin aus dem Gefäng⸗ 
nis geflüchtet.“ 

„Aus dem Gefängnis von No⸗ 
wo⸗Tſcherkaſk“, jo ſchrien fie durch⸗ 
einander und ſprangen erregt von 
ihren Plätzen auf, „kennſt du 
dann nicht Mazeppa, unſeren Het⸗ 
mann?“ 

Der Händler nickte langſam, 
ſich erinnernd und überlegend: 
„Vielleicht einen großen, ſtatt⸗ 
lichen Mann mit einem ſpitzen, 
ſchwarzen Bart, hellen Augen 
und Armen wie aus Stahl, der 
an der Linken einen Ring trug, 
in den eine Sonne aus Diaman⸗ 
ten eingeſetzt war...“ 

„Wahrhaftig, das iſt Mazeppa 
. das ift der Hetmann!“ 

Tiefſtill wurde es und der 
Alte begann: 

„Wir waren zu vielen in einem 
großen Raume untergebracht, un⸗ 
ter ihnen auch jener, den ihr 
meint. Ans wurde im abgekürzten 
Verfahren mitgeteilt, daß wir er⸗ 
ſchoſſen werden ſollten. Der Ker⸗ 
kermeiſter ſtellte eine namentliche 
Liſte auf. Er rief dann vier Na⸗ 


men, vier Männer erhoben ſich 
zitternd, folgten den Soldaten. 
Das eiſerne Tor ſchlug zu, wir 
hörten dann draußen vier Schüſſe 
und bald darauf das, ſcharrende 
Geräuſch der Spaten. Zur Nacht 
ſpielten ſich entſetzliche Szenen ab, 
die Todesangſt erfaßte einen je⸗ 
den, manche ſchrien, manche wein⸗ 
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Pilanzen 
im konkurrenzkampi 


Die farbigen Blütenblätter der 
Pflanzen find durchaus nicht 
Selbſtzweck, ſondern fie find mit 
ihrer leuchtenden Buntheit um 
die wichtigſten Teile der Pflan⸗ 
zen, um die Fortpflanzungsorgane, 
gereiht, um die Inſekten zur Be⸗ 
fruchtung heranzulocken. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die Inſekten 
die auffallenden Farben bevor⸗ 
zugen, und darum beſteht in der 
Pflanzenwelt gewiſſermaßen ein 
Wettkampf, die bunteſten und 
grellſten Blütenblätter zu ent⸗ 
wickeln. 

Es gibt aber auch Pflanzen, de⸗ 
nen die Natur eine ſolche an⸗ 
lockende Blütenkrone verſagt hat. 
Da dieſe Gewächſe aber ebenſo 
wie ihre beſſergeſtellten Verwand⸗ 
ten den Inſektenbeſuch zur Be⸗ 
fruchtung brauchen, haben ſie an⸗ 
dere Organe zu Werbeſchildern 
ausgebildet und nehmen damit 
erfolgreich den Konkurrenzkampf 
mit ihren Genoſſen auf. 


Zu den Wolfsmilchgewächſen, 
die in Braſilien heimiſch ſind, ſich 
aber über die ganze Erde ver⸗ 
breitet haben, gehört Poinſettia 
pulcherrima, die auf hübſche Weiſe 
einen natürlichen Mangel ausge⸗ 
glichen hat. Von Natur aus verz 
fügt ſie nur über ein kleines Bü⸗ 
ſchel grünlicher Blüten, das in 


der Unmenge tropiſchen Grüns 


N 


ten, andere ſtarrten vor ſich hin. 
Zu ihnen gehörte auch jener Ma⸗ 
zeppa. Er ſaß mit untergeſchla⸗ 
genen Beinen in einer Ecke, ich 
lag direkt neben ihm und merkte, 
wie er hinter ſeinem Rücken 
arbeitete. Ich fragte ihn, er ſah 
mich merkwürdig an, nahm 
meine Hand, führte ſie hinter ſich, 
und ich fühlte eine große Oeff⸗ 
nung im Gemäuer. 


Nun wußte ich Beſcheid. Am 
nächſten Morgen wurden wieder⸗ 
um vier Namen aufgerufen, wie⸗ 
derum hallten draußen dann vier 
Schüſſe, und anſchließend riß uns 
das ſcharrende Spatengeräuſch am 
Herzen. In dieſer Nacht nun 
arbeitete Mazeppa fieberhaft. Ich 
hörte, wie ſein Atem keuchend 
ging. Da ringsum Männer ſchrien 
und weinten, oder dem Irrſinn 
nahe auflachten, achtete keiner 
auf ihn. And der nächſte Mor⸗ 
gen kam, und noch ein Morgen, 
und beide Male verſchonte uns 
das Schickſal. Unjere Namen 
wurden nicht aufgerufen. Und in 
der nächſten Nacht ſagte er leiſe 


zu mir: „Morgen mittag iſt es 
Stunden ſpäter 


ſoweit“. Drei 
trat der Kerkermeiſter ein. Er 
rief die Namen auf, und als 
dritten nannte er Mazeppa.“ 


„Ich ſchrie innerlich angſt⸗ 
voll auf. Mazeppa aber rührte 
ſich nicht. Er ſaß unbeweglich in 


ihrer Heimat untertauchen würde. 
Zum Erſatz haben ſich die End⸗ 
lätter des Schößlings feuerrot 
gefärbt und locken darum leicht 
die Inſekten zu den benachbarten 
unſcheinbaren Blüten. Manchmal 
find die Blätter rot und grün ge- 
fleckt, dann erfüllen ſie ihre Auf⸗ 
gabe noch wirkſamer. 

Ebenfalls in Südamerika be⸗ 
heimatet iſt eine andere Pflan⸗ 
zenart, Bougainvillea, die auch, 
um aufzufallen, ihre Zuflucht zu 
einem kleinen Trick genommen 
und ihre Blüten entſprechend um⸗ 
gewandelt hat. Dieſe Blüten ſind 
an ſich wohlgebil⸗ 
det und anziehend 
nur ſind 
einem 
ſtumpfen Gelb, 
das ſich nicht all⸗ 
zuſehr von dem 
dunklen Blattwerk 
abhebt. Darum 
wurden drei Blü⸗ 
tenblätter ſtark 
vergrößert und 
auffallend violett 
gefärbt, ſo daß die 
Pflanze jetzt durch 
dieſe eigenartige 
Färbung in auf⸗ 
fallendem Gegen⸗ 
ſatz zu ihrer Wm- 
gebung ſteht. 

Bei anderen 
Pflanzen wieder 
ſind es die ge⸗ 
wöhnlichen Blät⸗ 


ſeiner Ecke und ſtarrte vor ſich hin, 
man wiederholte den Namen, 
lautes, drohend direkt. Mazeppa 
ſah ſtarr vor ſich hin. Nirgend⸗ 
woher erklang eine Antwort. 

„Mazeppa? ... Aber, Brüder⸗ 
chen, den haſt du ja ſchon lange 
aufgerufen, ich glaube vorgeſtern, 
der liegt ſchon draußen...“ 

Der Kerkermeiſter machte hin⸗ 
ter dem Namen Mazeppa ein 
Kreuz und rief den nächſten Na⸗ 
men auf. Ich zitterte, denn ich 
wußte doch als einziger um die⸗ 
ſes gewagte Spiel, da wir uns 
die Namen genannt hatten. Ja, 
und als dann nach dieſem Tage 
der Abend ſich ſenkte, entflohen 
wir, da der Nachbar zur Linken 
unſer Entweichen bemerkte, zog 
ihn Mazeppa mit hinaus. 

Die Koſaken jtürklen auf den 
Alten zu, umarmten teine ger- 
lumpte Geſtalt und rüßten ihm 
den Schmutz von den Wangen. 
Ein Freudentaumel hielt ſie alle 
umſchlungen. 

Die Stimme des Händlers aber 
erklang noch einmal laut, faſt ge⸗ 
bieteriſch: 5 

„And Mazeppa ging zu einem 
Freunde in die Wirinſkaja, und 
dieſer gab ihm ein zerlumptes 
Kleid, zerriſſene Stiefel, z klebte 


ihm einen grauen, langen Bart 
in das Geſicht, und jo ging Ma- 


zeppa ins Land, um zu ſehen, wo 


N 


ter, die ja an und für ſich nichts mit 
der Fortpflanzung zu tun haben, 
aber zuweilen helfend einſprin⸗ 
gen, wenn die Blüten zur An⸗ 
lockung der Inſekten nicht aus⸗ 
reichen. Eine in Südeuropa vor⸗ 
kommende Salbeiart hat ziemlich 
kleine Blüten, die in den Winkeln 
der Blätter ſitzen. An der Spitze 
des Zweiges färben ſich die Blät⸗ 
ter zur Blütezeit glänzend hell⸗ 
rot, um nachher, wenn ſie ihre 
Schuldigkeit getan haben, in ihr 
gewöhnliches Grün zurückzu⸗ 
tauchen. ; 


Eine kleine Ueberraschung 


leine sojaren wären und ob fte 
ihrem Hetmann auch die Treue 
gehalten hätten, ſo wie er ſie 
ihnen hielt!“ 


Die Geſtalt des Händlers wuchs 


auf, ſtraffte ſich, er ſtand unver⸗ 
hofft groß und mächtig leuchtenden 
Auges vor allen, riß den grauen 


Bart vom Kinn, die Buſchen von 


den Augen 

„Mazeppa!!“ Ein einziger ge 
waltiger Schrei! . 

Mazeppa aber ſtreckte die Hand 
weit aus: „An die Pferde, Ko⸗ 
ſaken, wir haben keine einzige 
Stunde zu verlieren!“ i 

Und fie ritten noch zur näm 
lichen Nacht. 


Das „Ost-Deutsche 


Tolks bla“ 
muss in jedes 
deutsche Haus 
kommen! 
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Der schwimmende papier isch 


Zunächſt ſchneidet man aus Pa⸗ 
pier einige Fiſche aus und zeichnet 
Kopf und Schuppen ein, ſo wie es 
auf unſerem Bilde dargeſtellt iſt. 
Wer Luſt hat, kann die Fiſche auch 
in den entſprechenden Farben an⸗ 


malen. Dann ſchneidet man, vom 
Schwanz ausgehend, eine Rille in 
den Fiſch ein, ſetzt den Fiſch flach 
AN in einen Teller mit Waſſer Hin- 
ein, jo daß er auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers ſchwimmt und 
läßt vorſichtig einen Tropfen ge⸗ 
wöhnliches Speiſeöl in den aus⸗ 


Zuge EN — 
CPC SD SD DI SD SAT 


Ein Streihholz-Kunsistüick 
Wer kann 15 Streichhölzer mit 
einem einzigen hochheben? Sicher⸗ 


geſchnittenen Kreis fließen. Am 
beſten geſchieht das, indem man 
einen Draht in die Oelflaſche 
taucht, und auf dieſe Weiſe einen 
Tropfen einfüllt. 

Kaum haben wir das Oel auf 
den Fiſch getan, als 
er beginnt, in aller⸗ 
lei Windungen auf 
dem Waſſer herum⸗ 
zuſchwimmen. Dieſe 
luſtigen Bewegungen 
dauern eine ganze 
Weile an, bis die 
Kraft des Fiſches er⸗ 
lahmt. Ein neues 
Tröpfchen Oel wird 
ihm aber ſofort neue 
Kräfte verleihen. 


Die Erklärung für 
das ſonderbare Ver⸗ 
halten des Papier⸗ 
fiſches iſt recht ein⸗ 
fach: Das Oel hat 
die Neigung, fih 
möglichſt weit auf 
der Waſſerfläche aus⸗ 
; zubreiten. Es bleibt 
ihm dazu kein anderer Weg als 
durch den Kanal, der durch den 
Fiſch führt, und der Papierfiſch 
erhält auf dieſe Weiſe einen ge⸗ 
wiſſen Rückſtoß, der ihn ſolange 
vorwärts treibt, bis das Oel ſich 
ganz ausgebreitet hat. 

; —0— 


lich niemand, wenn er nicht weiß, 
was wir euch h 


ier im Bilde zei⸗ 
Man legt alſo zunächſt ein 
einzelnes) Streich⸗ 
holz auf den Tiſch, 
legt dann je 7 ab⸗ 
wechſelnd von links 
und rechts darüber, 
legt zum Schluß 
noch ein Streich⸗ 
holz quer über den 
ganzen Aufbau, 
und hebt nun al⸗ 
les zuſammen hoch, 
indem man die bei⸗ 
den Streichhölzer, 
die man zuerſt und 
zuletzt hingelegt 
hat, zuſammen an⸗ 
faßt. 1 


gen. 


i UM PUT TUT 


Es gibt eine ganze Anzahl von 


Erwachſenen betrieben wurden, 
und die doch durchaus auch für 

Jugendliche geeignet ſind. } 
um Beiſpiel Tennis; in der 
alle ſowohl wie im, Freien. 


A 


ſchwer, und viele Trainer behaup⸗ 
ten fogar, Jugendliche lernten es 
viel leichter, weil ſie beſſer ren⸗ 


Sportarten, die früher nur von 


ennisſpielen iſt gar nicht ſo 


~ Jugend, trebe Sport: 


nen könnten und überhaupt mehr 
ewöhnt ſind, Ballſpiele zu ſpie⸗ 
en. Schwer iſt dabei nur das 
Schaefſpielen, das dem Spiel erft 
den Reiz hört Denn zum Scharf⸗ 
Wie gehört viel Kraft und ein 
artes Handgelenk, was Kinder 
natürlich nicht immer haben, Mü- 
dels noch weniger als Jungens. 
Aber warum ſollte da nicht eifri⸗ 
ges Trainieren nützen? 
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EUR DIE JUGEND 


Das gleiche gilt für das Hockey⸗ 
piel. Nur muß man fih klar dar⸗ 
über ſein, daß Hockey mehr als 
nur etwas Kraft im Handgelenk 
verlangt; ein guter Hockeyſpieler 
muß auch ein guter Leichtathlet 
ſein, denn man muß beim Spiel 
ſehr weite Strecken und ſehr 
ſchnell laufen, und trotzdem muß 
man noch genug Kraft überſchüſſig 
haben, um während des Laufens 
den Ball vor ſich herzutreiben. In 
den meiſten Hockeyklubs wird für 
die Junjiorenmannſchaft eine 
große Eintritts⸗ und Beitrags⸗ 
ermäßigung gewährt, weil man 
dringend Nachwuchs braucht und 
weil immer noch das Vorurteil 
herrſcht, Hockey ſei ein teurer 
Sport. Das iſt gar nicht ſo 
ſchlimm. Hockey hat auch den Bor: 
teil für ſich, daß man nicht einmal 
jeden Tag zu trainieren braucht, 
ſondern aur ein paarmal die 
Woche, 


Auch, wer in dieſem Jahr un⸗ 
ter die Ruderer gehen will 
was heute für Jungens wie für 
Mädelsz möglich iſt — ſollte ſich 
jetzt ſchon darum kümmern. Denn 
zuerſt wird man ja nicht in ein 
Ruderboot geſetzt, ſondern nur in 
den Ruderkaſten und der kann 
doch getroſt in einer Halle jtehen. 
Das tut gar nichts. Im Gegen⸗ 
teil — lieber jetzt am Ruderkaſten 
gelernt und trainiert und dann 
im Frühjahr gleich auf das freie 
Waller mit dem Boot, als nach⸗ 
her im Frühjahr im Ruderkaſten 
ſitzen, wenn die anderen die Boote 
für die erſten Ausfahrten klar 
machen. Vor allem eben für Ju⸗ 
gendliche iſt es ratſam, im Win⸗ 
ter anzufangen. Dann hat der 
Trainer mehr Zeit und in den 
Klubs iſt man nicht durch die 
Regatten ſo überbeſchäftigt. Auch 
für das Rudern ſind die Koſten 
nicht hoch, ſo daß gewiß viele El⸗ 
tern ſich dazu entſchließen wer⸗ 
den, wenn ſie ſehen, daß es ihren 
Kindern Spaß macht und gut be⸗ 
kommt. Darüber muß allerdings 
noch etwas mehr geſagt werden. 
Man ſoll wohl nie etwas über⸗ 
treiben — aber vor allem nicht 
das Rudern. Wenn man im 
Frühjahr anfängt und hat dann 
gleich die große Lockung des Hin⸗ 
ausfahrens vor ſich, dann geſchieht 
es leicht, daß man ſich übernimmt, 
und nachher leiſtet man weder in 
der Schule, noch beim Rudern 
etwas wirklich Vernünftiges, ſon⸗ 
dern iſt nur überanſtrengt. Vor 
ſolcher Ueberanſtrengung bewahrt 
einen aber der Ruderkaſten und 
das hat ſein Gutes. ; 


Das Rudern, Hockey und Tens 
nis, find drei Sportarten, die alle 
Jugendliche immer ganz beſon⸗ 
ders lockten, die ihnen aber erſt 
etzt richtig zugängig gemacht wor⸗ 

en ſind. Nun liegt es an den 
Jugendlichen, zu beweiſen, 
man damit Recht getan bat. 


größer, weil ſonſt Stare 
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Zusammensetz-Spiel 


In den acht Einzelteilen dieſes 
Zuſammenſetz⸗Spiels verſteckt ſich 
ein Tier. Wer kann es aus den | 
ausgeſchnittenen Papierſtückchen | 
zuſammenſetzen? | 


Wie baue ich mir EINEN 
Meisenkasien? 

Dei meiſten von euch, deren El⸗ | 
tern einen Garten beſitzen, haben 
ſicher ſchon einmal einen Star⸗ 
kaſten gebaut. Heute ſoll einmal | 
gezeigt werden, wie man eine vor⸗ 
ſchriftsmäßige Wohngelegenheit 
für eine Meiſenfamilie baut. Die 
kleinen munteren Meiſen, die 


große Schädlingsvertilger ſind, 
kennt wohl jeder, und wer ſi 
nicht kennt, ſollte ſich ihre Be⸗ 
kanntſchaft dadurch verſchaffen, 
daß er ihnen in ſeinem Garten 
eine Niſt⸗ und Wohnſtätte ſchafft. 
Wir bauen ein Käſtchen, das 
etwa 18 bis 20 Zentimeter hoch, 
10 bis 12 Zentimeter breit und 
ebenſo tief ſein muß. Dem Flug⸗ 
loch geben wir einen Durchmeſſer 
von 2,5 bis 3 Zentimeter, ma 
oder 
Spatzen von dieſer Wohngelegen⸗ 
heit Beſitz ergreifen. Das Flug! 
loch ſelbſt umgeben wir mit Dor⸗ 
nen, damit keine Katzen an den 
Kaſten herankönnen. Auch darf 
die Sitzſtange nicht zu lang ſein, 
um nicht Raubvögeln Platz zu ge⸗ 
währen. Was die Anhängung 0 
des Meiſenkaſtens betrifft, ſo muß \ 
man darauf achten, daß er etwas 5 
vorübergeneigt 2,5 bis 3 Meter 
über dem Erdboden, am beiten 
an einem Baum beſeſtigt / wird 
Der 1 0 darf aber nicht 
wackeln, da ſonſt die Meijen nichl 
hineingehen. BE 
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(3. Fortſetzung). 


Irene wußte das natürlich nicht. Wenn ſie auch 
in der Perſon Lillys eine Gefahr witterte, die aus der 
Vergangenheit ſich an ſie herandrängte, ſo ahnte ſie doch 
nicht im entfernteſten, welcher Art die Bande waren, 
die ihren Mann an die Schauſpielerin feſſelten. Für 
ſie war Lilly Eyrand nichts anderes als eine Neben⸗ 
buhlerin, die ſie verdrängt hatte und die jetzt ihre 
Revanche ſuchte. Irene begriff ſogar, daß ſie Paul 
zurückerobern wollte. Er war ja ein Mann, den man 
nicht vergaß. Dieſen Kampf fürchtete ſie nicht. Sie 
nahm ihn nicht leicht, aber ſie zweifelte keinen Augen⸗ 
blick an Pauls Treue. Sie war fünf Jahre mit ihm 
verheiratet. Ein Traum, der nie aufhörte und den 
auch eine Lilly Eyrand nicht zu zerſtören vermochte 

So ſaß ſie da und wartete. Zählte ihre Stiche und 
begann nach einer Stunde auch die Minuten zu zählen. 
Ab und zu ſank ihr die Arbeit in den Schoß, und ſie ſaß, 
ohne ſich zu rühren, nur ſelig in dem Bewußtſein, daß 
er bald bei ihr ſein, daß er ſie küſſen werde. Die Stille 
um ſie herum, die Behaglichkeit erfüllte ſie mit Wärme, 
mit Sehnſucht. Irene wartete immer darauf, geküßt 
zu werden und wiederzuküſſen. 

Und jetzt —: Der Traum zerriß ... Die Glocke im 
Flur! In der einen Sekunde zuckte tödliche Angſt in 
ihr empor. Sie wollte aufſpringen, brachte es kaum 
fertig; Schrecken lähmte ſie. Wieder die Klingel! 
Dieſes Mal energiſcher, herriſcher ... Wer klingelte? 
Paul hatte doch einen Schlüſſel! Wer wollte da in der 
Nacht um halb eins ins Haus? 

Irene raffte ſich zuſammen. Wankte hinaus. Ehe 
ſie noch an die Eingangstür kam, ſchrillte die Glocke zum 
drittenmal. „Wer ift —?“ ſtammelte ſie. 

„Robert Thann! Machen Sie ſchnell auf! 
Unglück —!“ 

Das eine Wort gab ihr alle Kraft zurück. Sie riß 
die Tür auf. Vor ihr ſtand der Mann, den ſie als den 
Freund Pauls kannte. Bleich, das harte Geſicht ſchlaff, 
voller Entſetzen. Sie ſah, er hatte Blut an der einen 
Hand. Sie erſtickte den Schrei, der ſich ihr in die Kehle 
drängte. „Paul —2“ i 

„Er ift unten. Wir hatten einen Autozuſammen⸗ 
ſtoß. Er iſt nicht ſchwer verletzt — keine Angſt! Aber 
ich kann ihn nicht allein heraufbringen — —“ 

Sie hörte ihn gar nicht mehr an. Sie war ſchon 
über die Hälfte der Treppe. Er rannte hinter ihr her. 
Seine Augen lugten die Straße hinauf und hinunter. 
Hell erleuchtet war ſie; es kam ſogar ein Auto von der 
Kantſtraße heran. Wieder fühlte dieſer ſtarke, brutale 
Menſch den Schweiß auf der Stirn. Angſt. Nicht um 
ſich, nicht um Paul. Angſt an ſich — dieſe furchtbare 
Angſt, die plötzlich den Stärkſten überfällt. 

Doch Irene war da. Liebe einer Frau vermag 
alles. Ihre Augen ſtrömten von Tränen über. Ihre 
Lippen flüſterten unaufhörlich zärtliche, übereinander⸗ 
her ſtolpernde Liebesworte. Mit der Kraft der Ver⸗ 
zweiflung hob ſie ſelber den Bewußtloſen aus dem 
Wagen. Als ſie im Schein der Laterne das Blut auf 
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jeiner Bruſt und auf feinen Knien fah, packte fie Schwin⸗ 
del. Aber fie hielt fejt. Ließ ihn nicht los. „So Helfen 
Sie doch!“ ſchrie ſie zu Robert hinüber. 

Das Auto fuhr vorbei; verſchwand. 
Leute zeigten ſich auf der anderen Seite. 

Robert griff zu. So trugen ſie ihn die zwei Treppen 
hinauf. Der ſtarke Mann keuchte mehr als die zarte 
Frau. Endlich im Vorzimmer. Raſch zog er die Tür 
zu. „Einen Arzt! Schnell — !“ 

Das Geſicht Pauls war nicht mehr weiß; es war 
gelb, käſig. „Ich bring’ ihn ſchon zu Bett“ drängte 
Robert, dem es darum zu tun war, die Frau daran zu 
verhindern, daß ſie die Wunde ſah. „Raſch einen Arzt! 
Es ift nur der Blutverluſt — —“ 

„Mein Bruder!“ Sie lief ans Telephon. f 

Robert trug Paul in defen Zimmer hinüber und 
legte ihn auf das Bett. Er verſuchte, ihm den Rock aus- 
zuziehen, doch der Verwundete ſtöhnte laut auf. Auch 
beſſer, ihn ſo liegenzulaſſen, wie er war. Robert eilte 
in das Speiſezimmer hinüber. Dort ſtand Frene noch 
am Telephon. „Alſo du kommſt gleich?“ hörte er ſie 
ſagen. 

Gott ſei Dank: eine Idee! „Ich werde ihn holen!“ 
ſchrie er. „Aber vorher geben wir Paul etwas Starkes 
zu trinken. Weinbrand oder ſo was!“ 

Sie haſtete ans Büfett. Er hielt ihr ein Weinglas 
hin. Sie goß es voll. Zuſammen liefen ſie an das Bett 
des Verwundeten. „Nicht zuviel auf einmal! Schluck 
um Schluck! So!“ 72 5 í 

Der alte Kognak tat feine Wirkung. Paul ſchlug 
die Augen auf. Was er mit dem erſten Blick ſah, war 
die Angſt in dem ſüßen Geſicht ſeiner Frau. Er atmete 
tief, und mühſelig taſtete ſich ſeine geſunde Hand nach 
der ihrigen. „Es iſt nicht gefährlich, Schatz.“ flüſterte 
er kaum hörbar. „Ein Auto hat uns angefahren — —“ 
So hatten er und Robert es miteinander verabredet. 

Sie weinte nicht mehr. Sie war ja ſelig, daß er 
wieder ſprechen konnte. Nein, es war wirklich nicht 
gefährlich. Wenn erſt der Bruder da war : 

Robert lief zum Auto hinunter. Das war die große 
Gefahr. Er atmete auf, als er es ſo fand, wie er es ver⸗ 
laſſen hatte. Kein Menſch zu ſehen. Er horchte. Nichts. 
Nur die Nacht. Mit furchtbarem Tritt zertrümmerte er 
den Kotflügel. Blickte wieder erſchrocken nach allen 
Seiten. Der Krach war laut genug geweſen; zu laut, 
um nicht gehört zu werden. Doch nichts regte ſich. Er 
vollendete ſein Werk. Mit einem Schraubenſchlüſſel riß 
er Schrammen in die Lackierung und ſchlug eine mäch⸗ 
tige Beule in die Tür. Dann ſtieg er in den Wagen 
und fuhr davon. Als er in eine Nebenſtraße einbog, die 
weniger beleuchtet war, machte er halt, wickelte die 
Hand in ſeinen Mantel, der liegengeblieben war, und 
ſchlug die Windſcheibe ein. „So!“ 

Der Wagen ſauſte wieder davon. Bevor er in die 
Kantſtraße einbog, fiel Robert noch etwas ein: das 
Wichtigſte von allem. Er hielt abermals an, ſprang 
herunter und machte ſich rückwärts am Wagen zu 
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ſchaffen. Als er fih wieder hinters Steuer ſetzte, war 
die Nummer des Autos eine ganz andere. Anſtatt 
33 184 lautete fie jetzt 51 679. Ein paar einfache Hand- 
griffe. Pauls Erfindung. Anter der letzteren Nummer 
war das Auto angemeldet. Wenn ſie auf „Geſchäfts⸗ 
fahrten“ waren, ſtand immer eine andere da. i 
Als Dr. Georg Leffler aus feinem Hauſe trat, 
wartete Robert bereits mit feinem verbeulten und gu- 
ſammengehauenen Wagen. „Nun, ihr ſchaut ja gut 
aus,“ ſagte der Doktor, als er ſich neben den anderen 
ſetzte. „Paul hat wohl das meiſte abbekommen?“ 
Robert antwortete nicht gleich. Er wendete und 
mußte dabei zwei Straßenbahnzügen ausweichen. Er 


war ein geſchickter und kaltblütiger Fahrer. Und jetzt, 


da das Schwierigſte geſchehen war, bekam er auch ſeine 
Ruhe zurück. „Hören Sie an, Doktor!“ ſagte er in einem 
Ton, der den jüngeren Mann aufhorchen ließ. „Wir 
haben gar keinen Autozuſammenſtoß gehabt. Sie ſind 
der Schwager von Paul? Er hat Ihnen viel Gutes er⸗ 
wieſen, nicht wahr? Er hat es Ihnen ermöglicht, daß 
Sie heirateten, ſich eine Praxis gründen konnten, nicht 
wahr?“ Er ſchaute dabei dem Arzt ſcharf in die Augen. 
Sein Blick hatte etwas Drohendes. „Ich ſage Ihnen 
das zu einem ganz beſtimmten Zweck, denn es iſt jetzt 
die Gelegenheit da, daß Sie ſich Paul gegenüber revan⸗ 
chieren können. Von Ihnen hängt es ab, ob er frei 
bleibt oder — — kurz: Leben und Tod hängt von Ihnen 
ab, Doktor. Von Ihnen allein.“ 

Der Wagen bog auf zwei Rädern in die Kantſtraße 
zurück. Der Schutzmann, der an der Ecke ſtand, ſchrie 
hinter ihnen her. Robert hörte nicht darauf. Drehte 
nicht einmal den Kopf. „Sie müſſen ſchweigen, Doktor! 
Jedem gegenüber! Wollen Sie mir das verſprechen?“ 

„Ja, ich weiß nicht —,“ ſtotterte der junge Arzt. 
„Um was handelt ſich's denn?“ Er war ganz benom⸗ 
men. Robert Thann hatte ihm immer ſo etwas wie 
Angſt eingeflößt. Er ſelber war ein Menſch ganz an⸗ 
deren Schlages, wie ſeine Schweſter, zart und weich. Er 
trug eine große Brille und hatte die hohe Stirn des 
Intellektuellen. i 

„Das kann ich Ihnen jetzt nicht fagen!“ knurrte der 


Mann am Volant zurück. „Aber ich muß Ihr Wort 


haben, daß Sie ſchweigen. Vor allem vor Ihrer 
Schweſter. Die darf nie erfahren, was für eine Ver⸗ 
wundung Paul hat! Verſtehen Sie? Er hat eine Kugel 
in der Bruſt.“ . \ 
„Aber ich denke, ein Autounfall — — “ 

„Das haben wir der Frau weisgemacht. Und dabei 
muß es auch bleiben. Verſtanden?“ 

„Ja, gewiß. Aber — —“ | 

„Es gibt kein Aber, Doktor. Es gibt nur ein ...“ 
Robert hielt inne, um das Wort recht tief in das Be⸗ 
wußtſein des Hörers einbrennen zu laſſen. „Ein Ent⸗ 
weder — Oder! Hab' ich Ihr Wort?“ i 

1 chf 

Sie trafen Irene ruhig und gefaßt. Robert blickte 
ſie voller Angſt an. Hatte ſich Paul irgendwie verraten? 


Ihre ganze Haltung gab ihm jedoch die Gewißheit, daß 


ſie von der Wahrheit keine Ahnung hatte. Während 
ſie ihren Bruder an das Bett des Verwundeten führte, 
ging er ins Speiſezimmer hinüber und gönnte ſich ein 
Glas Kognak. Dann trat er vor einen Spiegel und 
ſchaute ſich an. Er ſchüttelte ſich beinahe bei dem An⸗ 
blick, der ſich ihm bot. Was ſollte jetzt geſchehen? Er 
erinnerte ſich: Er hatte die Kaſſette mit den Perlen noch 


f 


im Wagen. Im Notſitz hinten. Die Angſt packte ihn 
wieder. Lilly! Irgendwie mußte er Lilly benachrich⸗ 
tigen! Aber konnte er fort —? Crit mußte hier alles 
in Ordnung ſein. i 

Irene glitt ins Zimmer. „Herr Thann, mein 
Bruder läßt Sie bitten, ihm zu helfen. Er hat mich 
fortgeſchickt.“ 

Sie war tapfer, aufrecht. Dieſen abgehärteten, 
rückſichtsloſen Menſchen griff Mitleid ans Herz. „Es iſt 
beſtimmt nicht gefährlich,“ ſagte er linkiſch, ungelenk, 
und wagte es nicht, ihr dabei in die Augen zu ſehen. 

„Das meint Georg auch! Nur der Blutverluſt —“ 

Die Kugel ſaß in den Fleiſchteilen der oberen 
Bruſt. „Ich habe Aether, alles mit!“ rief der Arzt, als 
Robert zu ihm trat. „Hier iſt der Schwamm! Halten 
Sie ihn über ſein Geſicht!“ 10 È 

„Macht euch nicht zu Narren!“ begehrte Paul auf. 
„Nehmt die Kugel heraus und fertig! Nur keine vielen 
Geſchichten!“ 3 

Sein Blick ſuchte den Roberts. Frage. Antwort. 
„Ich habe ihm alles geſagt — alles!“ erwiderte Robert. 
„Er weiß Beſcheid, und er wird den Mund halten!“ 

„Ich habe mein Wort gegeben, Paul. Du kannſt 

dich auf mich verlaſſen — was auch immer paſſiert iſt 
und was auch noch paſſieren kann!“ Georg begann ſach⸗ 
gemäß ſeine Inſtrumente zurechtzulegen. 
; Paul litt Schmerzen und war ſehr ſchwach, abet 
ſein Verſtand war klar und arbeitete mit der Präziſion, 
die er in ſeinem gefahrvollen Berufe erlernt hatte. 
Rock und Hemd, die er getragen, zeigten den Einſchuß, 
das Loch der Kugel. Autounfall? Dann mußten die 
Kleidungsſtücke anders ausſehen. Er hob die Hand. 
„Schneidet Rock und Hemd auf!“ bat er. „Nehmt die 
Stellen mit dem Einſchuß weg — ſonſt muß Irene ſo⸗ 
fort alles merken!“ 

„Du biſt ein Mordskerl!“ knurrte Robert in ehr⸗ 
licher Bewunderung. „In meinem Leben hätte ich nicht 
daran gedacht.“ 

Ehe ſich alſo Dr. Leffler daranmachte, die Kugel 
zu entfernen, zerſchnitt er Rock, Weſte und Hemd. Was 
war natürlicher? Man hatte die Dinge nicht anders 


herunterbekommen können! Die abgeſchnittenen Stücke 


drückte Robert zu einem dünnen Pack zuſammen und 
ſteckte ſie in die Taſche. „Man muß an alles denken! 
Alſo, beiß die Zähne zuſammen, Junge! Nebenan 
wartet deine Frau.“ 

In wenigen Minuten war alles vorbei. Irene 
hatte warmes Waſſer bereitet, das Robert jetzt herbei⸗ 
holte. Die Wunde wurde gewaſchen und verbunden. 
Paul bekam ein Schlafmittel, und Irene. die wieder 
ans Bett durfte, legte ihm die Kiſſen zurecht. 

„In ein paar Tagen iſt er wieder auf!“ beruhigte 
ſie der Bruder. „Er hat Glück gehabt. Die Sache hätte 
auch ſchief gehen können!“ 

Sie wagte bei dieſem furchtbaren Gedanken kaum 
zu atmen. Robert Thann wendete ſich ab. 


Dr. Leffler beſchloß, bis zum Morgen in der Woh⸗ 


nung zu bleiben. Wundfieber mußte ſich beſtimmt 
zeigen — da war es beſſer, er war bei der Hand. Irene 
wich nicht von dem Bett Pauls, der in tiefen Er⸗ 
holungsſchlaf verſank. ö a 
Robert verabſchiedete ſich. Bevor er ging, hatte er 
Irene noch kurz die Schilderung des Unfalls gegeben — 
ſo, wie er und Paul ſie feſtgelegt hatten. An der Ecke 
Kneſebeck⸗ und Lietzenburger Straße war das andere 
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„Der Kerl muß rein be⸗ 
trunken geweſen fein ==} 


Paul, der gerade auf der 


Anglücksſeite ſaß, bekam natürlich den ganzen Stoß zu 
ſpüren. Er wurde gegen die Windſcheibe geworfen — 

Da hatte ſich Irene erſchrocken an ihren Bruder 
Vielleicht ſind noch 


gewendet. „Am Gottes willen: 
Glasſplitter in der Wunde?“ 

„Ich habe nichts gefunden, Irene.“ N 

Robert brannte auf einmal der Boden unter den 
Füßen. „Morgen früh bin ich wieder da!“ Damit 
parar er davon. 

Er traf Lilly Eyrand aufgeregt, nervös; und mit 
einer Art ſelbſtquäleriſcher Genugtuung warf er ihr 
den Bericht über das Geſchehene ins Geſicht. „Und hier 
haſt du den Dreck!“ ſchloß er und hielt ihr mit trotzigem 
a die Kaſſette hin, für die Paul jo ſchwer bezahlt 

atte. 

Mechaniſch öffnete fie den Deckel. Da lag auf hell⸗ 
blauem Plüſch, fein ſäuberlich geordnet in drei Fächern, 
die berühmte Perlenſammlung des Freiherrn von Nat⸗ 
ters. Milchfarbige Perlen, ſchneeweiße, roſenrote, dun- 
kelblaue und tiefgraue, die in ſchwarzen Samttönen 
ſchillerten. Strahlend und fluoreſzierend in betörendem 
Schimmer! Der Ruhm dieſer Sammlung ging über die 
ganze Welt, und nur Lilly Eyrand konnte daran 
denken, dieſe gefährliche Beute loszuwerden. 

„Nun, biſt du jetzt zufrieden?“ Robert Thann 
ſtarrte fie drohend an. „Und, richtig —!“ Er griff in 
die Taſche und holte die Maske heraus, die er Paul ab⸗ 
genommen hatte. „Da Haft du den Unglüdslappen!“ 
Er ſchleuderte ihr das Ding zu. i 

Es fiel ihr vor die Füße. Sie antwortete nicht. 
Langſam griff ſie in die Kaſſette und nahm eine der 
Perlen heraus, rollte ſie in der Handfläche hin und her. 
„Etwas ſtumpf; man müßte ſie in Seewaſſer baden —. 
Doch ihre Augen waren nicht auf der Perle. Die gingen 
über Robert hinweg aus dem Zimmer hinaus. „Was 
iſt geſchehen?“ fragte ſie endlich. 

„Ich weiß es nicht. Er hat mir noch nichts nt 
können. Ich habe zwei Schüſſe gehört. Am Ende hat 
er gar den Alten zuſammengeſchoſſen; oder e Sungen. 
Dann gute Nacht — du und er und ich — 

Ihr Geſicht war ſteinern. „Iſt er ſchwer ver⸗ 
wundet?“ 


„Ich glaube nicht. Aber, Lilly, es iſt zum erſten 


Male Blut gefloſſen! Verſtehſt du? Die Komödie iſt 


aus!“ ; 

Ihr Blick blieb für eine Sekunde auf ſeinem Geſicht 
hängen. Verachtung war darin. „Du biſt bei all deiner 
Kraft ein Feigling! Weiß feine. Frau — —?“ 

„Biſt du verrückt? Sie iſt die letzte, die die Wahr⸗ 
heit erfahren darf!“ 

Ueber die bleichen Züge 15 Frau zuckte ein ſelt⸗ 
ſamer Schein. „Meinſt du?“ 

„Ich verſtehe dich nicht!“ knurrte er und fühlte ſich 
verwirrt. Es gab Momente, in denen ihm Lilly Ey⸗ 
rand unheimlich war. Er war ein einfacher Menſch, 
ohne jede Komplikation. Ein Werkzeug, ein Hand⸗ 
langer, wie er ſich ſelbſt nannte. In ſolchen Augen⸗ 
blicken wußte er nicht: Liebte er ſie oder haßte er ſie? 

„Wozu die Aufregung?“ flüſterte ſie, indem ſie die 
Kaſſette ſchloß. „Wenn der Arzt reinen Mund hält —. 


Warten wir ab, ob die Zeitungen etwas bringen! And i 


jetzt bitte ich dich: Geh! Ich bin müde zum Umfallen.“ 
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„Aber, um Himmels willen, Au — — 

„Morgen!! 

Er duckte ſich und wandte ſich gur Tür; en moch 
einmal zurück. „Weib, biſt du dir darüber klar, was 
dieſe unſelige Kugel für Paul bedeutet?“ i 

Ihr Geſicht wurde noch kälter und Supre oer 
„Ich weiß es. Aber kann ich's ändern? Wenn der Dok⸗ 
tor dicht hält — was kann da ſchließlich paſſieren?“ 

„Was paſſieren kann? Vergißt du, daß er eine 
Frau und ein Kind hat? And eine Mutter za Herr- 
gott im Himmel, ſtell dir mal vor, die alte Frau er⸗ 
führe, daß ihr Sohn ein — — na, das iſt, was er iſt!“ 
In ſeinem brutalen, häßlichen Geſicht arbeitete faſſungs⸗ 
loſe Erregtheit. Irgendwie brachte der Gedanke an die 
Mutter eines anderen Gefühle in ihm zum Schwingen, 
deren Vorhandenſein ihm ſelbſt Geheimnis geweſen. 

Lilly wurde aufmerkſam. „Was haſt du auf ein⸗ 
mal? Du offenbarſt ja Seiten deines Gemüts, die bei 
der bisherigen Entwicklung deiner Laufbahn augen⸗ 
ſcheinlich noch nicht zur richtigen Entfaltung kommen 
konnten! Ich glaube, die Schwierigkeiten, die Paul in 
ſeinem bürgerlichen Familienleben bedrohen, kann nur 
er allein überwinden. Was wollen, was können wir 
dazu tun?“ 


Er ließ den Kopf hängen. Ihrer Dialektik war er 
nicht gewachſen. Scheu, Aingeſchüchtert zog er ſich zurück. 
„Aber es iſt doch furchtbar — 

Sie hielt ihren Vorteil feſt. „Gewiß, Robert!“ 
Ihre Stimme war Hohn und Schärfe. „Ich habe ja 
ſelber keine Ahnung, was jetzt geſchehen ſoll. Am lieb⸗ 
ſten möchte ich zu ihm A — — 

„Um Gottes willen — 

Rein, nein. Ich 3 es geht nicht. Er hat ſeine 
Frau!“ 

„Er wollte ſofort zu ihr! Ich hab' ihn ja gefragt, 
ob ich ihn nicht lieber zu dir bringen ſollte. Er wäre 
bei dir beſtimmt in dieſem Falle ſicherer geweſen. Ich 
kann mir nicht denken, wie er auf die Dauer mit der 
Frau und mit der Mutter fertig werden fol — — 

„Da ſiehſt du es ſelbſt! Es iſt grauenvoll, daß ihm 
dieſes Unglück zuſtoßen mußte. Aber wir — wir, Robert, 
können nichts tun, als beiſeitezuſtehen und zu warten. 
— Kann man dem Arzt vertrauen?“ 

Er hob voller Zweifel die Schultern. „Er iſt ver⸗ 
heiratet! Mit dieſem blonden Zuckerpüppchen, das der 
Teufel in ſeiner beſten Laune geſchaffen hat.“ 

Lilly nickte. „Magda? Gott bewahre mich vor 
blauäugigen Madonnen! Nun, Robert.“ — ſie hielt 
ihm die Hand hin — „bis morgen! Ich kann mich kaum 
auf den Beinen halten. Ich muß ruhen — denken.“ 

Gehorſam, ohne weiteren Widerſpruch, zog er ab. 

Sie blieb regungslos ſtehen. Dann büdte fie fih 
und hob die Maske auf. An dem blauen Innenfutter 
ein großer, dunkler, häßlicher Fleck —: Blut. „Es iſt 
zum erſten Male Blut gefloſſen!“ hatte Robert geſagt. 
„Die Komödie ift aus!“ 

Wirklich? Lilly glitt zu ihrer Couch und ließ ſich 
darauf nieder. Die Maske hatte ſie noch immer in der 
Hand, konnte den Blick von dem Blutfleck nicht los⸗ 
reißen. Eine Hoffnung, die in der Tiefe ihrer Seele 
unabläſſig gelauert hatte, wagte ſich in die Höhe. Cin 
Gedanke begann fih zu formen, eine Idee: kühn, mit- 
leidlos. War es abſolut notwendig, daß die Frau Pauls 
i erfuhr =? 
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V. 

Der Morgen brachte die ſenſationell aufgemachten 
Berichte der Zeitungen: 

Ein unerhört kühner Einbruch wurde heute nacht 
in der in Dahlem, Im Grunde Nr. 15, gelegenen Villa 
des bekannten Kunſtſammlers und Mäzens Freiherrn 
Adolf von Natters verübt. 


Herr von Natters, ein älterer Mann, der mit Rück⸗ 
ſicht auf ſeine ſchwache Geſundheit ein ſehr zurückgezo⸗ 
genes Leben führt, hatte ſich bereits um neun Uhr zu 
Bett begeben. Im Zimmer neben dem ſeinigen ſchläft 
ſein Sohn Kurt, der mit aufopfernder Liebe den alten 
Vater betreut. Gegen halb ein Uhr wurde Herr von 
Natters plötzlich durch das Knurren ſeines Hundes auf⸗ 
geweckt. Er machte Licht und ſah, wie das Tier, ein 
kleiner Foxterrier, der neben dem Bett ſeines Herrn 
ſein Lager hat, mit geſträubtem Haar ſich aufrichtete 
füt Au die Tür ſprang, die in die übrigen Zimmer 
ührt. 

Herr von Natters lauſchte einen Moment; da er 
aber nichts hörte, wollte er ſich wieder niederlegen. Doch 
der Hund knurrte nur noch ſtärker, ſo daß der alte Herr 
ſeinen Sohn rief. Zuſammen begaben ſie ſich auf die 
Suche. Die Schlafzimmer der beiden Herren liegen im 
erſten Stock auf der Oſtſeite der ziemlich geräumigen 
Villa, während ſich im anderen Flügel das Arbeits⸗ 
zimmer befindet. Unter der Tür des letzteren drang ein 
ſchmaler Lichtſtreifen wie von einer Blendlaterne her⸗ 
vor. Ganz deutlich war auch Bewegung in dem Raum 
zu vernehmen. i ; 


Herr Kurt von Natters bat nun ſeinen Vater, zu- 
rückzubleiben, ſprang in das Zimmer und drehte über⸗ 
raſchend das elektriſche Licht auf. Da erblickte er einen 
in Abenddreß gekleideten Mann, der eine ſchwarze 
Maske vorm Geſicht trug und eben im Begriff war, aus 
dem Geheimſafe die Kaſſette mit den berühmten Perlen 
des Hausherrn herauszunehmen. 


„Halt oder ich ſchieße!“ ſchrie Kurt von Natters. 

Der Mann, durch das Aufflammen des elektriſchen 
Lichts erſchreckt, wollte zuerſt mit ſeiner Beute durch eins 
der Fenſter flüchten. Als er hier den Weg verſperrt 
fand, wandte er ſich zur Tür. Auch dort kam ihm Herr 
von Natters junior zuvor, der über große Körperkräfte 
verfügt. Der Mann ſprang zurück und riß einen Brow⸗ 
ning heraus. Doch da ſchoß Kurt von Natters und ver⸗ 
wundete ihn. Er ſchwankte und ließ die Kaſſette mit 
den Perlen fallen, raffte ſich jedoch in der nächſten Mi⸗ 


nute wieder auf. Sein Browning krachte, und ſchwer 


getroffen brach Kurt von Natters zuſammen. 


Ueber ihn hinweg flüchtete der Verbrecher, dem ſich 
vergebens der alte Herr ſelbſt entgegenſtellte. Er wurde 
zur Seite geſchleudert; ebenſo der Terrier, der ſich auf 
den Einbrecher ſtürzte. In der nächſten Minute war 
dieſer über die Treppe hinabgeſtürmt; und während die 
Mädchen im Souterrain wach wurden und zu ſchreien 
begannen, gelang es ihm, durch die Haustür zu ent⸗ 
fliehen. : 

Zweifellos wartete ein Wagen auf ihn. Denn als 
der Schutzwächter, der zufällig in der Nähe war, auf das 
Geſchrei des Dienſtperſonals herankam, hörte er deutlich, 
wie ein Auto in ſchnellſtem Tempo in der Richtung nach 
Berlin davonfuhr. 

Die Mordkommiſſion des Polizeipräſidiums wurde 
ſofort verſtändigt und traf nach einer halben Stunde 
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bereits am Tatort ein. Was man zunächſt feſtſtellen 
konnte, war, daß die Verwundung des Räubers ziemlich 
ſchwer ſein muß; denn Blutstropfen führten über die 
ganze Treppe des Hauſes durch den Garten bis zu der 
Stelle, wo augenſcheinlich das Auto gewartet hatte. 
Der Mann muß unbedingt einen Komplicen gehabt 
haben; denn in ſeinem Zuſtande war es ihm unmöglich, 
ſelbſt zu ſteuern. 


Man verſuchte, den Polizeihund des Bezirkswäch⸗ 
ters auf die Spur des Autos zu ſetzen, doch auf der 
Königsallee war ſie nicht mehr zu verfolgen. Der vor 
dem Roſeneck am Hohenzollerndamm poſtierte Schutz⸗ 
mann erklärte, daß fünfzehn Minuten vor ein Uhr ein 
Auto in raſcheſtem Tempo an ihm vorüberfuhr und beim 
Roſeneck in Richtung Königsallee einbog. Er ſah in 
dem Wagen deutlich zwei Männer, von denen der eine 
ganz zuſammengeſunken ſaß. Der Schutzmann verſuchte 
die Nummer zu notieren: I, A. 33—, aber das Auto 
verſchwand ſo raſch, daß er ſie nicht völlig zu erkennen 
vermochte. 


Die Beute des Verbrechers iſt ungeheuer groß. Sie 
beſteht aus der weltberühmten Perlenſammlung des 
Herrn von Natters, deren Wert auf mehr als zwei Mil⸗ 
lionen Mark geſchätzt wird. Gerade die Koſtbarkeit des 
geſtohlenen Gutes gibt einen gewiſſen Fingerzeig. Kri⸗ 
minalkommiſſar Fechner, der mit der Unterſuchung der 
Angelegenheit betraut ift, nimmt an, daß in dem Atten⸗ 
täter niemand anders zu ſuchen ſei als der berüchtigte 
„Voleur Phantöme“, der feit Jahren den ganzen Kon- 
tinent unſicher macht. Seine Spezialität ſind nur Raub⸗ 
züge, die ganz beſonders koſtbare Beute verſprechen. So 
iſt erinnerlich, daß vor Jahren in Paris dem Grafen 
Montard aus ſeinem in der Avenue du Bois de Bou⸗ 
logne gelegenen Palais ein Rembrandt geſtohlen wurde, 
der bis heute verſchollen iſt. Auch die berühmten Ein⸗ 
brüche in einem Hotel zu Deauville ſowie in London im 
Palais des Marquis of Stansford und andere „Groß⸗ 
taten“, die bisher nicht zur Sühne gebracht werden 
konnten, müſſen auf das Konto des „Voleur Phantöme“, 
des Geiſterdiebes, geſetzt werden. 


Dieſes Mal jedoch dürfte feine erfolgreiche Karriere 
ihren Abſchluß finden. Der Mann hat bis jetzt mit 
einer geradezu bewunderungswürdigen Geſchicklichkeit 
gearbeitet. Er hat es vermieden, Gewalttätigkeiten 
gegen irgendwelche Perſonen zu begehen und ſo jene 
Spur zu hinterlaſſen, die nur ſelten zu verwiſchen iſt — 
die des Blutes. Bei dem geſtrigen Einbruch aber war 
ihm das Glück nicht mehr hold. Ihn ſelbſt hat die 


Kugel getroffen, und es wird ihm wohl kaum gelingen, 
iH auf die Dauer den Nachforſchungen der Polizei zu 


entziehen. Darüber hinaus hat er — augenſcheinlich in 
ſeiner Verzweiflung, keinen anderen Ausweg mehr vor 
ſich zu haben — ſelbſt Blut vergoſſen. Seine Kugel hat 
Herrn Kurt von Natters lebensgefährlich verletzt. Mit 
einer ſchweren Kopfwunde mußte der unglückliche junge 
Mann ins Sanatorium gebracht werden, wo er ſofort 
operiert wurde. Es beſteht indeſſen wenig Hoffnung, 
ihn am Leben zu erhalten. 


Der alte Herr von Natters iſt infolge dieſer Auf⸗ 
regungen völlig gebrochen. Mit tränenerſtickter Stimme 
ſchilderte er dem Kommiſſar Fechner den blutigen Vor⸗ 
gang und mußte alsbald das Bett aufſuchen. Die Aerzte 
befürchten bei der ſchwachen Geſundheit des Greiſes die 
ſchlimmſten Konſequenzen für ſein Leben. c 


(Fortſetzung folgt.) 
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Genoſſenſchaftliche saatbeizung 


Sät einer Spreu, 
Iſt's mit der Kornernt' ſchon vorbei. 

Nahmen unſere Väter den Ausdruck noch wörtlich, ſo 
faſſen wir ihn heute viel weiter auf. An das Saatgut 
werden erhöhte Anſprüche geſtellt, und zwar 
nicht allein hinſichtlich leine äußeren Eigenſchaften wie 
Zuchtwert und Keimkraft, ſondern auch hinſichtlich ſeiner 
äußeren Beſchaffenheit. Durch die neuzeitlichen Saat⸗ 
utreinigungsanlagen wird das letzte Unkraut⸗ 
örnchen beſeitigt, ebenſo die halben oder beſchädigten Kör⸗ 
ner und das verkümmerte Korn. Peinlich gereinigtes Saat⸗ 
ut iſt immer noch nicht vollwertig, ihm können noch 
rankheitskeime äußerlich anhaften, deren Beſeiti⸗ 
gung die Aufgabe der Beizung ift. Beim Roggen handelt 
es ſich um die Spuren des Schneeſchimmels, auf deſſen 
Konto ganz überwiegend die Auswinterung zurückgeht. Bei 
Weizen und Gerſte kommen die gefährlichen Fußkrankheiten 
und die Streifenkrankheit in Frage und beim Hafer ſchließ⸗ 
lich der Flugbrand. Alle dieſe Krankheitserreger können 
durch Trockenbeizen mit den bekannten Beizmitteln 
ſchon im Saatgut vernichtet werden, ſo daß lückenloſer und 

geſunder Stand der jungen Saaten gewährleiſtet wird. 
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Saatgutreinigung und Beizung gehören auch infofern 
zuſammen, als die bejte neuzeitliche Apparatur Leiſtungs⸗ 
fähigkeiten aufweiſt, die den Bedarf des einzelnen Betriebes 
bei weitem übertreffen. Wirtſchaftlich arbeiten 


die neuzeitlichen Saatgutreinigungsanlagen, denen leicht 


Einrichtungen zum Trockenbeizen angegliedert werden kön⸗ 
nen, erſt dann, wenn das ganze Saatgut eines oder mehre⸗ 
rer Dörfer hindurchgeht. Der genoſſenſchaftliche 
Betrieb iſt hier beſonders am Platze. Er verbilligt die 
Reinigung und Beizung des Saatgetreides derart daß die 
Koſten je Hektar faſt keine Rolle mehr ſpielen, zumal wenn 
man bedenkt, daß das zur Saat ungeeignete Kümmerkorn, 
das ſonſt im Boden verfaulen würde, ausgeſondert wird 
und als Futtergetreide anfällt. 


Wurmkrantheiten der Fohlen 
Die wichtigſten u der Fohlen 1 


durch die Spulwürmer und die verſchiedenen Arten der Pa⸗ 


liſadenwürmer hervorgerufen. 

Die geſchlechtsreifen Spulwürmer leben im Dünn⸗ 
darm der Pferde. In den mit dem Kot abgeſetzten Eiern 
entwickeln I die Keimlinge, die aber die Eihülle im Freien 
nicht verlaſſen. Mit dem Futter oder Trinkwaſſer werden 
die Eier von den ae aufgenommen. : 

Die geſchlechtsreifen Palifadenmwmürmer leben im 
Blind⸗ und Grimmdarm. Mit ihrer Mundkapſel ſaugen ſie 
ſich an der Darmſchleimhaut feſt. Aus den mit dem Kot 
ins Freie kommenden Eiern entwickeln ſich Larven, die mit 
dem Futter oder Trinkwaſſer aufgenommen werden. 

i II. Erſcheinungen. i 10 

Verdacht auf Wurmerkrankung liegt vor, wenn ſich 
Fohlen trotz guter Fütterung und Pflege ſchlecht entwickeln. 
Rauhes Haarkleid, Mattigkeit, Kolikanfälle und Durchfälle 
ſtellen ſich im Verlauf des Wurmbefalls ein. 

III. Bekämpfung. 


Vorbeugende Maßnahmen führen am beſten zum 


Ziel? HAE 5 ' i 
1. Etwa vierteljährliche Kotunterſuchungen und Be 
handlung der Wurmträger durch Sachverſtändige. 


* 
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2. Feuchte Weiden find zu meiden (Dränage). 

3. Der auf der Weide abgeſetzte Kot iſt täglich zu ent⸗ 
fernen“ Die Stellen find mit »ungelöſchtem Kalk zu be 
ſtreuen, Geilſtellen ſind ſtändig abzumähen. X 

4. Vermeidung von Pferdedünger auf Fohlenweiden. 

5. Einwandfreies Trinkwaſſer. Tränkggelegenheiten aus 
ſtehendem Waſſer in Gräben und Tümpeln ſind zu ver⸗ 


meiden. ; 


Snntegae 


Unter den Neuerungen an Maſchinen und Geräten aus 


den letzten 4 Jahren kann die 7 Feinegge 


anerkennend hervorgehoben werden. Sie iſt als Saategge 
zur letzten Vorbereitung des Saatbeetes zu gebrauchen, um 
dieſem die erforderliche feinkrümelige Beſchaffenheit zu 
geben. Sie ift aber ebenſo zur Vertilgung des Un⸗ 
rauts wie z. B. des Hederichs, des Ackerſenfs im jungen 
Zuſtand zu gebrauchen. Die Unkrautvertilgung iſt befann- 
termaßen am einfachſten und wirkſamſten, wenn die Un⸗ 
krautpflanzen noch jung ſind. Die wirkſamſte Bekämpfung 
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ift dann durchzuführen, wenn in dem früher geeggten Feld 
ſich die Keimfäden bilden. Scharrt man mit dem Fuß einen 
Teil der Oberfläche weg und zeigen ſich dann die kleinen 
weißen Fäden der keimenden Unkrautſamen, dann iſt 
es Zeit, mit kräftigem Eggen einzuſetzen und die Keimfä⸗ 
den zu zerſtören. Zeigt ſich nach dem Auflaufen der Saat, 
daß der Erfolg noch nicht durchgreifend war, ſo kann die 
Saat nochmals geeggt werden und ſchließlich vernicht eine 
Kopfdüngung mit feingemahlenem Kai⸗ 
nit oder 0 Kalckſtickſtoff, auf die taufeuchte 
Pflunze an einem ſonnigen Tage gegeben, die letzten Reſte 
des Unkrauts. Unkrautvertilgung iſt heute wichtiger denn 
je, denn wir wiſſen kaum unſere Kulturpflanzen ausreichend 
zu ernähren, um ſo mehr ſollten die ungebetenen Gäſte von 


der Tafel ausgeſchloſſen werden. 


Vernunft beim Samenkaufen! 


In der Regel wird mit Gemüſeſamen eine unbe⸗ 
greifliche Verſchwendung getrieben. Das kommt einmal da- 
her, weil oft jeglicher Plan für die Beſtellung des Gartens 
fehlt und ſodann, weil die wenigſten Gartenbauer eine Ah⸗ 
nung davon haben, wie klein ein Samenkorn ijt 
Vom Eiskraut und Majoran gehen je 6000 Samenkörner 
auf ein Gramm! Ueber 1000 Körner auf ein Gramm ent⸗ 
fallen bei Thymian, Sauerampfer, Sellerie, Bohnenkraut 
und abgeriebenem Mohrrübenſamen Zwiſchen 1000 und 
100 Körner enthält ein Gramm bei den meiſten übrigen Ge⸗ 
müſeſamen; wir nennen beiſpielsweiſe: Kopfſalat 800, Win⸗ 
ter⸗Endivie und Rapünzchen 650, Peterſilie und Dill 600, 
Lauch (Poree) 380, Kohlrüben und nicht abgeriebene Mohr⸗ 
rüben 370, Wirſing 350, Winterkohl 340, Roſenkohl 320, 


Rotkohl 310, Tomaten 290, Weißkohl 280, Blumenkohl 270, 


Zwiebeln 260, Kohlrabi 250, Spinat 120, Radieschen 110. 


Weniger als 100 Körner enthält 1 Gr. von Schwarzwur⸗ 


zeln, Roten Rüben, Gurken, Mangold, Kürbis, Erbſen, Boh⸗ 
nen. Wenn mehr Vernunft als bisher in die Pflanzenan⸗ 
zucht kommen ſoll, dann ſollten jih die Nachbarn zu⸗ 
jammentun, einem Siedler die Aufzucht junger 
Gemüſepflanzen übertragen und dort ihren beſcheidenen Be⸗ 
darf an Pflanzen decken. / 5 


i Merkworke: ; 
Roggenſaat will den Himmel ſehen. Dra 
Die gelben Drahtwürmer im Boden müſſen aus⸗ 

Na und vernichtet werden; 
an S c af; mist geht über Goles Seen, 
af miſt ge r Gottes ; 9% 
SE Komp 9 haufen iſt die Eparbüchſe des Wirt⸗ 


age 


reſchmaſchinen, die im Freien ſtehen, müſſen 
nachts uch Plane oder durch eine hohe Strohlage vor 
Feuchtigkeit geſchützt werden. i 
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im Großen hilft eine kräftige 
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Meyer hat 


eine 
| handlung. Und ijt ziemlich hap- 


Milchgroß⸗ 


pig. Jeden Pfennig dreht er 
zehnmal rum. And ſo ärgert es 
ihn beſonders, daß jede Woche eine 
Anzahl Milchflaſchen verſchwin⸗ 
den... ob aus Bosheit oder Nach⸗ 
läſſigkeit, weiß man nicht.. jez 
| denfalls lieferten die Kunden fie 
nicht zurück. Da kommt Meyer 
| auf eine Idee, als er eines Tages 
| ſein Lager beſichtigt, in dem in 
Reih und Glied fünftauſend der 
| hübſchen, kleinen Glasflaſchen 
| itehen.... 

| „Wir nehmen für jede Flaſche 


25 Pfennig Pfand... fie find zwar 
nur 5 Pfennig wert, aber das iſt 
ja egal, denn auf dieſe Art geben 
| die Leute die Flaſchen alle zurück, 
| und wir haben keine Verluſte 
mehr! Sie müſſen alſo ab über⸗ 
morgen jede Flaſche, die ein 
Kunde zurückbringt, wieder mit 
25 Pfennig einlöſen!“ jagt er 
zum Prokuriſten Schnabbes. 
Geſagt — getan! 
Nach ein paar Wochen kommt 
der Prokuriſt kreidebleich in das 
Privatbüro Meyers geſtürzt, 
wiſcht ſich den Angſtſchweiß von 


nicht, wie das zugeht... aber un⸗ 
ſer Bankkonto iſt bis auf 1 Mark 
erſchöpft, im Geldſchrank iſt kein 
Pfennig mehr... wir find pleite 
„und im Lager liegen zwei Mil- 
lionen Milchflaſchen ...“ 


Erſter Schotte: „Die Hunde⸗ 
ſteuer muß ſchon wieder bezahlt 
werden! Sie halten doch auch 
einen Hund, nicht wahr?“ 

Zweiter Schotte: „Nein, das 
iſt uns zu teuer! Wenn wir nachts 
5 ein Geräuſch hören, bellen wir 
fſelbſt!“ ; 


Im Mujeum ſteht win Torſo 


Sockel „Der 
Sieger“. 

Ein Bauer ſteht lange davor 
und denkt nach, dann ſagt er: 
„Satra, Sakra, wie maß da der 
Beſiegte ausſchauen?“ 


* 


hängt ein Schild: 


Ein Gaſtwirt hat in ſeinem 
Schaufenſter eine große Tafel 
hängen: * 

Beiriſch Biehr .... 20 2 
gr, KONIA ...... 15 3 

Ein Gaſt macht ihn auf die 
mangelhafte Orthographie auf⸗ 
merkſam und fragt: 

„Haben Ihnen denn nicht ſchon 
viele geſagt, daß das alles falſch 
geſchrieben iſt?“ ' 

„Och ja“, entgegnete der Wirt, 
„hunderte, aber wenn fie herein⸗ 
kommen, um mir das zu Guan 
beſtellen fie auch immer etwas!“ 


1 


der Stirn und ſtöhnt: „Ich weiß 


| eines römiſchen Gladiators. Am k 


Bankier: „Wie hoch it Ih 
Einkommen?“ 

Freier: „Ich verdiene dreitau⸗ 
ſend Mark jährlich!“ 

„Das iſt ungefähr der Betrag, 
den meine Tochter für Taſchen⸗ 
tücher ausgibt!“ 

„Dann muß ich leider meinen 
Antrag zurückziehen. Eine Dame 


mit einem ſolchen Schnupfen wage 
ich nicht zu heiraten!“ 


Die Maus (die einem Elefanten aus 
den Fuß getreten hat): Verzeihung!“ 


Emil fährt mit ſeinem winzi⸗ 
gen Klein⸗Kleinauto durch die 
Stadt. Plötzlich merkt er, daß der 
Kühler defekt iſt, bremſt ab und 
ſteigt aus. Unter dem winzigen 
Klein⸗Kleinauto bildet ſich mittler⸗ 
weile ein munteres Bächlein 
Emil ſteht finnend davor. Da 
kommt ein Mann des Weges, ſieht 
die beiden klopft Emil auf die 
Schulter: „Ach laſſen Sie ihn doch 
ruhig... er it ja noch ſooo 
klein!“ 


„Wieviel Finger haſt 
du, Bobby?“ £ ) j 
„Zehn, Herr Lehrer!“ 
„Und wenn vier da- 
von weg ſind, was haſt 
du dann?“ 
„Keine Klavierſtun⸗ 
den mehr!“ 


Im Beruf 

„Wohin auch mein 
Vater kommt, er hat 
überall einen warmen 
Empfang!“ ) 

„Da muß er aber ſehr 
beliebt ſein!“ 

„Das weniger — er 
iſt Feuerwehrmann!“ 
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Hirobo 


„Vater, WI man nicht immer 
Böſes mit Gutem vergelten?“ 

„Natürlich“ mein Junge!“ 

„Dann ſchenke mir zehn Pfen⸗ 
nig, ich habe deine neue Tabaks⸗ 
pfeife kaputt gemacht!“ 


Er: „Das ſchmeckt wirklich 
ausgezeichnet, Ella! Haſt du das 
Rezept aus einem Kochbuch?“ 

te: „Nein, geſtern im Kon⸗ 

ert hat es eine Dame⸗ in der 

eihe 1985 mir ihrer Nachbarin 
erzählt!“ 


Der Chef: „Herr Langſam, wenn 
der Herr Hammer mit der Quit⸗ 
tung fommt, dann jagen Sie ihm, 
ich je gerreiſt, aber unterlaſſen 
Sie es, während der Zeit zu 
arbeiten, ſonſt glaubt er es nicht.“ 


Amtsrichter: „Sie wollen do 
nicht behaupten, Angeklagter, da 
Sie den ſchwierigen Einbru 
ganz allein ausgeführt haben?“ 
„Doch, doch, Herr Richter, et is 
ja heute janz unmöglich, einen 
ehrlichen Partner zu finden!“ 


„Verzeihen Sie, iſt denn der 
re geändert worden? Der 
ug iſt ja bereits abgefahren!“ 
„Ja“ — jetzt fährt er früher, 
8 0 5 fuhr er ſpäter, aber ſpäter 
jährt er wieder früher!“ 

4 


An der Automatenwage ſteht 
ein wohlbeleibtes Bauernpaar. 
Nach ſchwierigem Studium der 
Aufſchrift ſteigt endlich die beſſere 
Hälfte binauf. Der Groſchen fällt, 
und der Zeiger weiſt auf ein Ge- 
wicht von 180 Pfund. 

„Mehr nicht?“ wundert ſich das 
kugelrunde Frauchen. 

„Aber Alte, was kannſte denn 
für en Groſchen mehr verlangen?“ 
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Bigarrenhändler: „Hier habe ich 
eine Zigarre, die ſie jedem an⸗ 
bieten können, Herr Direktor.“ 

„Aber nein, mein Lieber, ich 
möchte eine haben, die ich felber 
rauchen kann.“ $ 


„Wie alt ift denn der Kleine?“ 

„Zwei Monate.“ 

„Ach wie reizend — wohl Ihr 
Aelteſter?“ — 


Die neueste Erfindung 
Ein wirklich praktisches Barometer 


„Sie find ja unerbittlich, Fräu⸗ 
lein Lilli, Ihr Herz ift ja aus 
Glag nichts kann darauf Gin- 
druck machen!“ 

„Verſuchen Sie es doch mal mit 
einem Diamanten!“ 


* 


Richter: „Sie wollen ſich alſo 
nicht in Güte einigen?“ 

Die beiden Gegner ſagen nichts 
und ſehen ſich wütend an. 

„Schön,“ fährt der Richter fort, 
„da die Vernunft nicht ſiegt, muß 


eben das Recht entſcheiden!“ 


keit. 
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Die Wiedergeburt 
der Frau 


Als die Frauen zum zweiten 
Mal das Paradies verloren hats 
ten und aus dem ſchützenden Heim 


hinausgetrieben wurden in die 
Geſchäfte, in die Fabriken und 
Krankenhäuſer, als mit dem 


Krieg ihre Welt zuſammenbrach, 
zeigten ſie eine faſt unheimliche 
Anpaſſungsfähigkeit und Zähig⸗ 
Sie, die bisher nur dem 
Haus und der Familie gelebt hat⸗ 
ten, deren Geiſt nur mit dem 
Aeußerlichſten beſchwert war, die 
keine Ahnung von den praktiſchen 
Dingen, der olitik und der 
Volkswirtſchaft hatten, ſtellten ſich 
augenblicklich um, und wurden al⸗ 
len Forderungen gerecht, ohne 
etwas ſchlechter zu machen als die 
Männer. Nur eines geſchah da⸗ 
bei: die Frauen wurden hart. Sie 
verloren ihre Fraulichkeit und 
nahmen ſich ſelbſt damit ihr Be⸗ 
kan Doch das war faſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Zu gewaltig, zu plötz⸗ 
lich und ohne Uebergang war die 
Wandlung Notwendigkeit Zewor⸗ 
den. Und als alles vorüber war, 
konnten ſie nicht mehr zurück, und 
gingen weiter auf dem einmal be⸗ 
ſchrittenen Pfad und wollten den 
Männern immer ähnlicher wer⸗ 
den. Was ſie geleiſtet haben, dür⸗ 
fen wir nie vergeſſen, ſie haben 
eine neue Frau geſchaffen und 
mußten ſich ſelbſt zum Opfer 
bringen. 

Jetzt ſind die Jungen da, Hin⸗ 
eingewachſen in die Berufsarbeit, 
ohne jemals das Haus als be⸗ 
ſchützenden Hafen kennengelernt zu 
haben, durchbrachen ſie ſiegreich 
und ſtrahlend die ihnen auferleg⸗ 
ten Annatürlichkeiten. In kürze⸗ 
ſter Zeit hatten ſie begriffen, was 
die Mütter nicht 55 vermocht 
hatten, daß man auch denken und 
arbeiten und Verantwortung tra⸗ 
gen kann, wenn man anmutig und 
weich iſt. Sie wurden wieder 

n 


ön. 

Die Menſchen können Maſchinen 
bauen und Wolkenkratzer in den 
amme ragen laſſen, aber eines 
önnen ſie nicht: der Natur gebie⸗ 
ten! Sie können den Wind nicht 
aufhalten und den Regen nicht 
rieſeln laſſen, ſie können nicht 
Frühling, Sommer, Herbſt und 
Winter haften, und fie können, 
allen Gewalten zum Trotze, aus 
der Frau nichts anderes machen 
als ein Weib, das ſchön ſein will 
und muß, weil es ſeine Beſtim⸗ 
mung iſt, um des Lebens willen 


Das Budi der Frau 


„Venus und Maria“ 

nennt Richard Sexau feinen 
en Roman, der das ewige 
droblem des Mannes, die Sehn⸗ 
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tuor nach der Frau, die Venus 
und Maria zugleich iſt, zum In⸗ 
halt hat. Er beſchreibt die Wand⸗ 
lungen eines tief Enttäuſchten, 
der ſucht -und ſucht, und immer 
nur Venus im Weibe findet, der 
hart wird durch ſein vergebliches 
Hoffen und dann noch tiefer in 
ſein eigenes Unglück hineinrennt. 
Zeiten des Kampfes und der 
Selbſterziehung muß er durch⸗ 
machen, bis die Geſundung ein⸗ 
ſetzt. Und jetzt, innerlich geläu⸗ 
tert und reifer geworden, findet 
er die Erfüllung ſeines Lebens: 
Maria und Venus in einer Ge⸗ 
ſtalt. 

Das Buch iſt inhaltlich und 
ſprachlich überzeugend und hinter⸗ 
läßt einen tiefen Eindruck. 
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Die Nähmaſchine 

In jedem Haus iſt die Nähma⸗ 
ſchine ein wichtiges Ding, und 
doch, wie oft muß man ſehen, daß 
ſie wenig liebevoll behandelt 
wird. Da wundert man ſich, daß 
der Faden reißt, daß ſie quietſcht 
und nie ſo recht zur Freude lau⸗ 
fen will. Wenn ſie richtig ge⸗ 
pflegt wird, iſt ſie überaus dank⸗ 
bar und beſcheiden; ſie muß nur 
einmal im Monat richtig gerei⸗ 
nigt und geölt werden. Dazu 
nimmt man den Riemen ab, ent⸗ 
fernt das Schiffchen und füllt 
mit dem dazu beſtimmten Känn⸗ 
chen alle Löcher ſorgfältig mit 
Petroleum aus. Die Maſchine 
muß nun einen Augenblick vor⸗ 
und rückwärts bewegt werden, 
damit alle Schmutz⸗ und Staub⸗ 


teilchen durch das hineinfließende 


Petroleum aufgelöſt werden. 
Dann wiſcht man alle Teile ſorg⸗ 
fältig mit einem ſauberen Lappen 
gut trocken. Erſt dann wird neu 
geölt und zwar mit einem ſäure⸗ 
und harzfreien Oel beſter Quali⸗ 
tät. Die Verwendung beſter Oele 
iſt notwendig, da es die Maſchine 
ſchont. Der Treibriemen wird 
gleichfalls mit Petroleum abge⸗ 
rieben ehe man ihn wieder be⸗ 
feſtigt, damit er geſchmeidig 
bleibt. Wenn die Maſchine nicht 
gebraucht wird, ſollte man ſtets 
den Drücker herunter klappen und 
ein Stückchen Stoff darunter 


legen. 
puihi 


Kartoffeln auf ungariſche Art: 


an gibt in eine Kaſſerolle 


M — 
zwei Eßlöffel Schmalz und läßt es 
heiß werden, legt rohr geſchälte 


und in Würfel geſchnittene Kar⸗ 


toffeln hinein, tut Brühe, Salz, 
Paprika und ein wenig Zitronen⸗ 
ſaft dazu und läßt alles beinahe 
weich werden. Dann gibt man 
drei Eßlöffel ſaure Sahne daran 
un) dämpft die Maſſe, ohne zu 
rühren, vollends weich. 


Frau Mode empfiehlt 

Wie immer ſetzt mit der neuen 
Saiſon der Kampf um die neue 
Linie ein, und wie immer wird 
man nach vielem Hin- un Her 
und vielen Worten den gordegen 
Mittelweg wählen, und es bleibt, 
was tragbar ift. Alle Uebers 
ſchwänglichkeiten werden geopfert, 
die unförmigen, zu weiten und zu 
breiten Aermel ſind verſchwun⸗ 
den, und es macht ſich die Nei⸗ 


gung bemerkbar, ein wenig loſer 
und weicher zu werden und nicht 
mehr ſo getreulich den Körper 
nachzuzeichnen. Schon iſt die Mo⸗ 
dellierung doch nur, wenn ſie von 
ſehr ſchlanken, völlig mokelloſen, 
jugendlichen Körpern getragen 
wird, und da wir nicht alle die⸗ 


` jem Idealbild der Modenjournale 


entſprechen und auch garnicht den 
Ehrgeiz. haben, machen wir uns 
davon frei. ; 

Der Gürtel ijt nicht mehr jo 
knapp und muß nicht mehr genau 
in der Taille ſitzen, wenn die Fi⸗ 
gur ſo netter erſcheint. Die Röcke 
werden gerader und weniger weit. 
Glocken ſind nicht mehr modern. 
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Die Weite wird durch eine Mittel⸗ 
falte erreicht. Mäntel und Jacken 
ſind knapp und grade, und werden 
viel getragen. Für die volleren 
Geſtalten iſt eine längere Ueber⸗ 


hülle vorteilhafter, da ſie Rund⸗ 5 
1 ſchmaler erſcheinen 
äßt 


Im Vordergrund des modiſchen 
Intereſſes ſtehen Bluſen. Neu 
daran iſt, daß man zu hellen Ko⸗ 
ſtümen dunkle und zu dunklen Ko⸗ 
ſtümen helle Farben trägt. Die 
Kleider find durchweg hochgeſchloſ⸗ 
ſen und werden am Hals von den 
verſchiedenartigſten Kragey und 
Lingerieren eingerahmt. Auch 


Rüſchen kommen wieder zu Ehren; 
ſie finden auch wohl als Abſchluß 
eines Capes oder eines Schößchens 
Verwendung. 


Knöpfe find ſehr beliebt. Groß, 


eckig und rund, als Garnitur ge⸗ 
dacht, einfarbig, in überreicher 
Zahl, um ein Kleid vorn oder hin⸗ 
ten von Kopf bis Fuß zu ver⸗ 
ſchließen. Die Schultern ſind weich 
geworden, man kann getroſt die 
Achſelklappen und Einlagen her⸗ 
ausnehmen. Als Saiſonfarben ; 
kommen grau, braun, ſchiefer, 
malve, überhaupt alle weichen, ein 
wenig indifferenten Töne in 
Frage. Dafür verlangt man von 

uns friſche Wangen und da wir 

alle gern hübſch ausſehen, werden 

wir unjern Ehrgeiz darein ſetzen, 
dieſes mal ſo recht geſund und 

roſig den Frühling zu erwarten. 
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Von Zeit zu Zeit wird die Oeffentlich⸗ 
keit durch Nachrichten von Verſuchen mit 
ſogenannten Todesſtrahlen in Neugier und 
Aufregung verſetzt. So wurde zuletzt in 
Amerika viel über angebliche Manöver 
der Armee mit Todesſtrahlen geſchrieben, 
ohne daß nähere Angaben von ſeiten des 
Heeresminiſteriums zu erlangen waren. 
Nachfolgend äußert ſich ein Techniker über 
dieſe intereſſante und viel mißverſtandene 
Frage. 

Die überaus ſtarke und rapide Entwicklung 
der Naturwiſſenſchaften in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten, die Entdeckung zahlreicher bis dahin unbe⸗ 
ib kannter phyſikaliſcher Vorgänge und das Ein⸗ 

705 dringen des menſchlichen Geiſtes in die Welt 
N der phyſikaliſchen und chemiſchen Erſcheinungen 
haben einen außerordentlich günſtigen Nähr⸗ 
boden für jene Elemente geſchaffen, die es dar⸗ 
% auf abgejehen haben, die Unkenntnis ihrer Mit- 
3 1 0 für ihre eigenen mehr oder weniger 
dunklen Geſchäfte auszunutzen. Lange Zeit hin⸗ 
durch ſpukte das Perpetuum mobile in den 
Köpfen, und ſelbſt heute, da unſere bahnbrechen⸗ 

den Forſcher feine Unmöglichkeit längſt hieb⸗ 

und ſtichfeſt nachgewieſen und begründet haben, 
gibt es immer noch „Erfinder“, denen die Löſung 
dieſer unlösbaren Aufgabe Lebensaufgabe iſt. 
Sie ſind nicht einmal die ſchlimmſten unter 
den fragwürdigen Erfindernaturen unſerer Zeit, 
denn die Nutzloſigkeit ihrer Mühen iſt heutzu⸗ 
tage ſo zweifelsfrei, daß beiſpielsweiſe von den 

Patentämtern Anmeldungen auf derartige Bor- 

richtungen erſt gar nicht mehr geprüft 
werden Viel kritiſcher wird die Sache, wenn 

die Erfinder zum Beiſpiel mit dem ſchweren 

Geſchütz der elektriſchen Hochfrequenztech⸗ 

nik anrüden, wenn fie fih ſehr raſcher elektri⸗ 

ſcher Schwingungen bedienen wollen, um Waſſer 
zu zerſetzen, Atome zu zertrümmern, Elemente 
umzuwandeln und dergleichen mehr. Zu dieſer 
Gruppe der „Goldmacher“, von denen manche 
ihr Ziel inſofern erreichen, als ſie es verſtanden, 
auf geſchickte Weiſe das Geld ihrer leichtgläubi⸗ 
gen Geldgeber in die eigene Taſche hineinzu⸗ 
praktizieren, gehören auch die Erfinder, die ihre 
Mitmenſchen mit allerlei geheimnisvollen Strah⸗ 
len beglücken wollen. 3 


— 


Sinne einer höhere Organismen ſchädigenden 
Strahlung reden wollte, jo könnte es in erſter 
Linie bei ſolchen Korpuskularſtrahlen 

ſein. Wir können heute durch Anwendung ſehr 


\ 


der Lebenden durch Strahlen 


hoher elektriſcher Spannungen und Vereinigung 
ungeheurer Intenſitäten in einzelnen kurzzeiti⸗ 
gen Entladungen außerordentlich raſche Strah⸗ 
lungen dieſer Art erzeugen, die ganz ungewöhn⸗ 
liche Wirkungen hervorrufen: ſie bringen Kalk⸗ 
ſtein zu hellem Auf⸗ und Nachleuchten, Alumi⸗ 
nium wird von ihnen an der Oberfläche völlig 
zerſtört, in Kunſtharze dringen ſie ein, um im 
Innern heftige Zerſtörungen hervorzurufen und 
dgl. mehr. Mit ſolchen äußerſt ſchnellen Kor⸗ 
puskularſtrahlen hat man die Atomzertrümme⸗ 
rung verwirklicht. Es nimmt nicht wun⸗ 
der, daß ſie auch den menſchlichen Organismus 
ſchwer zu ſchädigen vermögen; das eröffnet 
in einer Hinſicht intereſſante Perſpektiven, zum 
Beiſpiel für die beabſichtigte Zerſtörung von 
Krebsgeſchwülſten und ähnlichen Krank⸗ 
heitsherden, in anderer Beziehung verlangt es 
eine ſehr ſorgfältige Doſierung der Strahlen bei 
ſolchen Verſuchen, damit nicht auch das geſunde 
Gewebe der Zerſtörung anheimfällt. 

In allen Fällen iſt aber die Reichweite der 
Korpuskulaſtrahlen äußerſt gering. Die infolge 
der großen Maſſe ihrer Geſchoſſe beſonders wirk⸗ 
jame Kanalſtrahlung wird ſchon durch eine 
Luftſchicht von einigen Zentimetern Dicke reſt⸗ 
los abgebremſt und verſchluckt, und ſelbſt die 
ſehr ſchnelle Kathodenſtrahlung reicht in Luft 
nur einige 30 bis 40 Meter weit. Mit der Ent⸗ 
fernung nimmt alſo die Wirkſamkeit dieſer 
Strahlen außerordentlich raſch ab, und von 
irgendeiner nennenswerten Fern wirkung 
kann keine Rede ſein. : 

Das phyſiologiſch Wirkſame der Korpuskular⸗ 
ſtrahlen ſind im Grunde nicht die Geſchoſſe, ſon⸗ 
der die bei ihrem Auftreffen auf Materie ent⸗ 
ſrehenden elektromagnetiſchen Aetherſchwingun⸗ 
gen, alſo eine zur erſten Gruppe gehörende 
Strahlenart. In dieſer erſten Strahlengruppe 
haben wir nach der Wellenlänge die elektriſchen 
Wellen des Funks voa den „Kilometerwellen“ 
der Telegraphenſender über die „Hunderter⸗ und 
Zehnerwellen“ der normalen und Kurzwellen⸗ 
Radioſender bis zur Ultrakurzwelle, die Wärme- 
ſtrahlen, die Lichtſtrahlen und die Röntgen⸗ 
und Radiumſtrahlen zu unterſcheiden. Alle dieſe 
Wellen ſind weſensgleich, ſie unterſcheiden ſich 
phyſikaliſch durch ihre Wellenlänge, für unſeren 
Organismus hingegen durch ihre verſchieden⸗ 
artige Wirkung auf die Sinnesorgane. Für 
viele Wellengebiete haben wir überhaupt kein 
Wahrnehmungsvermögen, andere wiederum wir⸗ 
ken als Wärme auf unſeren Gefühlsſinn oder 
als Licht auf unſeren Geſichtsſinn. 


Unter dieſer Fülle der Erſcheinungen ſind die 
äußerſt kurzen Schwingungen, die jenjeits des 


Gebietes der für uns als Licht ſichtbaren Strah⸗ 
lung liegen, beſonders intereſſant Die phyjio> 
logiſche Wirkung der ultravioletten Strahlung 


iſt aus den Wirkungen des ſommerlichen Son⸗ 


nenbades zur Genüge bekannt; auch die elef- 
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Am Grabe 
Richard Wagners 


Am 50. Todestag 
Richard Wagners 
legten die Stadt- 
älteſten von Bay- 
reuth am Grabe ihres 
großen Ehrenbür— 
gers einen Kranz 
nieder. Bürgermei⸗ 
ſter Popp von Bay⸗ 
reuth hielt eine Ge— 
dächtnisanſprache. 


Ae 
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triſche Höhenſonne demonſtriert dieſe Wirkungen 
augenfällig. Was aber für den Menſchen geſund⸗ 
heitsfördernd wirkt, kann für das Kleinlebe⸗ 
weſen ſchon den Tod bedeuten. Tatſächlich ent- 
keimt man heute bereits in ziemlich 
großem Umfange Nahrungsmittel, insbeſondere 
Milch, durch Beſtrahlung mit ultravioletten 
Strahlen. Geht man zu noch kürzeren Licht⸗ 
wellen über, wie ſie uns in der Röntgen⸗ 
ſtrahlung und der Strahlung des Radiums 
zur Verfügung ſtehen, ſo werden die Wirkungen 
auch für den menſchlichen Organismus gefähr⸗ 
lich: daher die umfangreichen Schutzmaßnahmen, 
die bei der Verwendung dieſer Strahlen erfor⸗ 
derlich ſind. Mit der Verkürzung der Wellen⸗ 
länge, d. h. mit wachſender „Härte“ der Strah⸗ 
lung, nehmen dieſe Gefahren raſch zu, und die 
kürzeſte Strahlung, die wir erzeugen können, 
die extrem harte „künſtliche Radiumſtrahlung“, 
welche die äußerſt raſchen Korpuskularſtrahlen 
begleitet, ſtellt — wie erwähnt — hinſichtlich 
ihrer praktiſchen Ausnutzung zur Bekämpfung 
von Krankheitsherden aus dieſem Grunde ganz 
beſondere Probleme. 


Alſo doch Todesſtrahlen? — Soweit 


wir den niederen Organismus, den Mikroorga⸗ 
nismus, oder das Gewebe des menſchlichen Or⸗ 
ganismus betrachten, gibt es zweifelsohne Strah⸗ 
len, die eine abtötende oder jedenfalls ſchwer 
ſchädigende Wirkung ausüben. Allerdings 
kann dabei von einer Fernwirkung keine 
Rede ſein. Soweit wir jedoch den höheren 
Organismus ins Auge faſſen, gehören Todes⸗ 
ſtrahlen in das Gebiet der Phantaſie. Dar⸗ 
an ändert ſich auch durch noch ſoviel Geheimnis⸗ 
krämerei nichts. Wir kennen heute das Ge⸗ 
ſamtgebiet der Strahlen auch hinſichtlich der 
phyſiologiſchen Wirkungen — wenigſtens in ſei⸗ 


nen Grundzügen — jo genau, daß wir dies mit 


aller Beſtimmtheit feſtſtellen dürfen. 
— N —— 


In der Dorfkirche 


Ich möchte einer dieſer frommen Bauern ſein, 
Die mit gehemmter Schwere durch die Kirche 


gehn, 
In Demut tief gebeugt vor dem Altare ſtehn, 
Den ſie mit grellem Nichts zu bunter Pracht 
3 geſchmückt. 
Sie beten mit bewegten N — erdent⸗ 
rückt. 
Und knien auf ihre bunten Tücher hin beim 


Singen 

Der frommen Lieder, die wie frende Schreie 
ingen, 

Die Orgelſpiel mühſam zur Melodie vereint, 


Die wie ein ſchwerer, ſteiler Weg au Gott er⸗ 
ein 


Ich möchte ſo wie dieſe frommen Bauern ſein, 
Und unter ihnen beten — v dein Glücklich⸗ 
ein. f 
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Deutschland in der Weltwirtschaft 


Rückblick auf die erledigten Reparationen 


Nachdem die Reparationsirage, die jahrelang die 
europäische Politik in Atem gehalten hat, bis auf 
kleine Ueberreste endgültig der Geschichte angehört, 
ist ein Rückblick auf die tatsächlich von Deutsch- 
land geleisteten Zahlungen besonders interessant, 
Eine übersichtliche Tabelle, die dem letzien Wochen- 
bericht des Instituts für Konjunkturiorschung ent- 
nommen ist, verdeutlicht die von Deutschland ge- 
leisteten Zahlungen. Dabei sind die verschiedensten 
Schätzungen, die stark voneinander abweichen, 
gegenübergestellt. Bekanntlich ist die Berechnung 
der Reparationskommission, die einen Gesamtbetrag 
von 20,78 Milliarden Goldmark errechnete, von 
Deutschland niemals anerkannt worden, Die deutsche 
Gegenrechnung, die zu einem Endergebnis von 67,67 
Milliarden Goldmark gelangt, ist, ihren Unterlagen 
nach, nach wie vor berechtigt. Die weiteren 


Schätzungen, die in der Tabelle an den Anfang ge- 
stellt sind, nämlich die des amerikanischen Institute 
of Economics, sowie die private Berechnung von 
Brentano kommen der amtlichen deutschen Berech- 
nung so nahe, dass der Vergleich unbedingt zu- 
gunsten Deutschlands spricht. Ein Streit um die 
Zahlen, die nunmehr erledigt sind, hätte heute nicht 
mehr viel Zweck. Immerhin hat die Veröffentlichung 
des Zahlenmaterials eine gewisse Bedeutung im Zu- 
sammenhang mit dem Problem der interalliierten 
Kriegsschulden. Die Zahlungen, die Deutschland be- 
reits auf Reparationskonto geleistet hat, geben 
Deutschland auf alle Fälle die Berechtigung, ein un- 
mittelbares Interesse an der Regelung der inter- 
alliierten Kriegsschulden abzulehnen. Die Ver- 
knüpfung der Ratifikation des Lausanner Abkommens 
mit der Bereinigung der Kriegsschuldenirage hat für 
Deutschland rein formale Bedeutung. 


Die: deutschen Reparationsleistungen 
(in Mill. GM bzw. RM) 


Bewertung nach 


; 7E 5 Institute of 5 Deutsche 
1 = Laistungen . Brentano Reparations Bewertung 
(Moulton kommission 
McGuire) 
1. Leistungen vor dem Dawes-Plan 
Barzahlungen N 1 755,9 1 943,2 2 082,6 2 677 
o 2 838,1 5 320,7 3 726, 1 5 932 
ae. ne. 3 756,4 4 753,4 761,5 4 622 
Beschlagnahmtes deutsches Privat- 
eigentum im»Ausland Jri e punai. 10 381,4 12 887,0 68 9 10 870 
Abgetretenes Reichs- u. Staatseigen- 
be nn ERRET 7 059 6 11 341 7 2 998,7 16 758 
Arbeiten deutscher Kriegsgefangener — — — 1200 
A EA 25 791,4 36 246,0 9 637,8 42 059 
2. Leistungen auf Grund des Dawes-, 
Young-Plans und der Sonderab- i 
Omen laden ser yo E — . — 10 353,2 11 096 
Zusammen (1 + 2) bis 30. 6. 31 — — 991,0 53 155 
sonstige Leistungen. — 10 624,9 787,9 14 518 
Deutsche Gesamtleistungen ......... — — 20 778,9 67 673 


Innere Besatzungskosten; Kosten interalliierter Kommissionen; Kosten der Grenz- 
regulierung, Abstimmung, Flüchtlingsfürsorge usw.; militärische und industrielle Ab- 


rüstung usw. 


Notleidende Währungen 


Das Abgehen Englands von der Goldwährung hat 
nicht nur den Wert des englischen Piundes 
auf etwa 70 Prozent des Pariwertes absinken lassen, 
sondern auch die mit der englischen nahe verbun- 
denen Währungen, wie insbesondere die der nordi- 
schen Staaten, ebenfalls weit heruntergetrieben. Die 
schwedische Krone erhielt überdies einen starken 
Stoss durch die Kreuger-Katastrophe im März 1932, 
von dem sie sich erst langsam wieder bis zu dem 


Notleidende Währungen 8 
(Stand in % des Pariwertes) 


de heraufgearbeitet hat, der dem Wert des eng- 
f indes entsprieht. Im Gegensatz dazu war 
sche Krone lange Zeit fast genau auf 

öhe des englischen Piundes geblieben. Erst 


lischen 


V 


seit dem Sommer 1932 ist sie mehr und mehr ab- 
gesunken, und namentlich die letzten Wochen haben 
einen weiteren starken Kurssturz für die Dänenkrone 
gebracht. 3 


Im wesentlichen unabhängig von der englischen 
Währung verfolgen die Valuten von Italien und 
Spanien ihren Weg; sie sind im Laufe des letzten 
Jahres fast konstant geblieben. Auch das tür- 
kische Piund liegt auf einem zwar sehr niedri- 
gen, aber immerhin nahezu ganz gleichbleibenden 
Wert. 


Besonders interessant ist der steile Rückgang des 
japanischen Yen. Auch er musste zunächst 
sehr bald nach dem englischen Piund etwa 30 Pro- 
zent seines ursprünglichen Wertes einbüssen. In- 
folge der ständigen Kriegswirren im Fernen Osten 
ist dann der Wert immer weiter heruntergegangen; 
er hält gegenwärtig bereits seit einigen Monaten 
bei etwas über 40 Prozent. 


Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Złoty 


fr. Station Poznan. 
Transaktionspreise: 


Roggen 745 ooh ee 18,00 

Richtpreise: 
Weizen, secocosceoenenesesee 33.503450 
Roggen 17.00 18.00 

Mahlgerste, 68—69 kg.. 14.25—15.00 . 

Mahlgerste, 64—66 kg........  13.75—14.25 
„Braugerstensa nee ee 15.50—17.00 
Hafer; 186.25 1650 
í 28.50—29.50 


Roggenmehl (65%) ) 
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Weizenmehl (65% 


Weizen klemme 10.25 —11.25 
Weizenkleie (grob) 11.25 12.25 
Rosgenklei es 11.00 11.25 
F e ee 
Winterrübsems s 42.00 47.00 
Sommerwi cke. 3 12.50 —13.50. 
PSIlus en sen er ters 12.00—13.00 
Viktoriaerbseni Ssa eA A 20.00—23.00 
Holgererbseme fn ee s 35.00—40.00 
Sefadells 38 13.50 14.00 
e ze ee 6.50— 7.50 
Selplap nen 9.00 10.00 
i ER OS .  90.00—110.00 
E/ AAE aA 70.00 100.00 
Klee, schwedisch ....... 3 80.09— 110.00 
Weizen- und Roggenstroh,lose 1.75—2.00 
Weizen-u.Roggenstroh,gepreßt 2.00—2.25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 2.25—2.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 2.65—2.90 
Heu lese 3 5.00 5.25 
d nn 5.80 —6.70 
Netzeheu, lose 2 6.00 6.50 
Netzeheu, gepresst... s 6.50—7.20 
FVV 37.00-43.00 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder 722 
— Bullen — Kühe —), 


Zusammen 3505. 


52.00—54.00 


(darunter: Ochsen 
Schweine 2097, 
Kälber 582, Schafe 104, Ziegen —, Ferkel — 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco 
Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten). 


Rinder: 
Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht angespannt ..... 

b) jüngere Mastochsen bis zu 
re IRE E te 
d EM SDL TIES 
d) mäßig genährte. arsen. do pia 


Bullen: 
a) vollfleischige, asgemästete .. 
D tanai are S ei 
c) gut genährte, ältere 


—ͤ— 2 


d) mäßig genährte. 


Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
E , ee 


r ee 
d) mäßig genahr ts eNi 


Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete ... 
b) Mastfärsen ....... 

e ür Senate 
d) mäßig genährte 


Jungvieh: 
a) gut genährtes 
b) mäßig genährtes 


Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber 
B)2Mastkälber sr. se ( 
C) gut seni!!! ee 
d) mäßig genahrta. ss. e.p ap. ess 


Schafe: 


.........,: 


or... 


` a) vollfleischige, ausgemästete 


Lämmer und jüngere Hammel 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschafe ioes eie iiis eRe 
C Süt genährto near 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120—150 kg 
Lebendgewicht. s.. es. eee ee se... 
b) vollfleischige von 100—120 kg. 
Lebendgewicht 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht „none ss.. ses 
d) fleischige Schweine von mehr als 
80 B rer renern 
e) Sauen und späte Kastrate ... 
f) Bacon- Schweine 


Marktverlauf: normal. 
verkauft, 


G—ͤ— B 0 — ãꝶ 23 


10⁰ Schweine nich 


98—100 
96—98 
92—94 
90—92: 
80—90 


C 16 


> Nervol <1 
: 


des Chemikers Dr. Franzos, das einzige 
Radıkalmittel (Einreibung) gegen 


Rheumatismus 


und Stechen nach einer Verkühlung, 
Ischias etc. Ueberall erhältlich. 


Erzeugung und Hauptverschleiß 


Apotheke Mikolasch 


Lwöw, Kopernika 1 


Brausemeliter Artur, Zum Herrschen 
geboren. Roman. Leinen .. 6,25 zł 


Brausemweiter Artur, Wer die Heimat 
liebt wie du. Roman. Leinen 6.25 zł. 


Roda Roda und die 40 Schurken. 
Leinen 6.25 zł. 


„DOM“ - Verlagsgesellschaft, 4 
Lemberg, Zielona 11. $ 


„|| 
"ll 


lache 


Dom Verlag = 
Lemberg, Zielona 11. 


n Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. 
Druck: Concordia Sp. Akc., Poznafi, Zwierzyniecka 6 


Leset und verbreitet Ill 
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dns Ostdeutsche -Voikshlatt, 


added 
Wer einen neuen Leser wirbt, der die Bezugs- 
gebühr (3.— zł) für ein Quartal einschickt, erhält 
einen Kalender „Deutscher Heimatbote"“ 
umsonst, nur das Porto (50 gr) ist zu bezahlen. 


Der grosse Roman der Auslandsdeutschen! 
Soeben erschien: Adolf Meschendörfer. 


Oſtdeutſches Volksblatt 


Spar⸗ und e ſpöldz. z n. o. 
tryju. 
Einladung 
zu der am 19. März 1933 um 11.30 Uhr vorm. im 
Gemeindehauſe in Stryj, ul. Nowa 7, ftattfindenden 


ordenil. Vollverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 


2. Reviſtonsbericht, 3. Geſchäftsbericht des Vor⸗ 2 


ſtandes und Aufſichtsrates, 4. Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz pro 1932 und Ent⸗ 
laſtung der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Anträge und Wünſche. Der Geſchäftsbericht 
liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder im Kaſſen⸗ 
lokal auf. Jakob Daum mp. Obmann. 


Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, ſpöldz. zun. o. 
w Sapiezance. 


Einladung 


zu der am 19. März 1933 um 13 Uhr in der evang. 
Schule zu Sapiezanka ſtattfindenden 


ordentl. Vollverſammlung. 


Tagesordn ung: 1. Eröffnung und Ver⸗ 
leſung des letzten Verſammlungsprotokolles, 2. Ver⸗ 
leſung des Reviſionsberichtes, 3. Geſchäftsbericht 
des Vorſtandes und Aufſichtsrates, 4. Annahme der 
Jahresrechnung und u pro 1932 und Ent⸗ 
laſtung der Funktionäre, Gewinnverwendung, 


6. Ankauf eines Bauplatzes zwecks Errichtung eines 
Geno ſſenſchaftshauſes, 7. Allfälliges. Der Geſchäfts⸗ 
bericht liegt im Kaſſenlokale zur Einſichtnahme der 
Mitglieder auf. 


Johann Eger mp. Obmann. 


N 


Bd. 1 


AH HH 
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Stacheldraht 12 ge Mir, 
2%  Drahtgeflechtfabrik 


= Alexander Maennel 
Nowy Tom sl (Pozn.) W. 21. 


a) Modeführer 


Frühjahr / Sommer 1933. Mit großem Schnittbogen. 
Damenkleidung 
Bd. 2 Kinderkleidung 


Ullstein-Moden-Album 


Frühjahr / Sommer 1933. 
Damenkleidung 
Kinderkleidung 


le Verlagsgesellschaft 
Lemberg, Zielona 11. 


Aenne 
ee eee eee RE ENT 


Karasek Strzygowski 


Sagen der Deutschen in Galizien 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIT 
mit 7 Federzeichnungen von Hertha Strzygowski und 


„Dom“-Verlag, Lemberg, Zielona 11. 


b. I (Sp. z ogr. odp.), Lwôw en. Zielona 11. 


$olge 11 


Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, ſpöldz. z n. o. 
m Wieſenbergu. 


Einladung 
zu der am 12. März 1933 um 14 Uhr im Kaſſen⸗ 
lokal ſtattfindenden 


ordentl. Vollverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 
2. Reviſionsbericht, 3. Bericht des Vorſtandes und 
Aufſichtsrates pro 1932, 4. Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz pro 1932 und Ent⸗ 
laſtung der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Allfälliges. Der Rechnungsabſchluß liegt im 
Kaſſalokal zur Einſicht auf. 


Eduard Mann mp. 3 


Spar- und Darlehnskaſſenverein, ſpöldz. z n. o. 
w Bialej⸗Lipniku. 


Einladung 


zu der am 12. März 1933 um 2.30 Uhr nachmittags 
in der evang. Schule zu Lipnik ſtattfindenden 


ordentl. Vollverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Proto⸗ 
kollverleſung, 2. Verleſung und Genehmigung des 
Reviſionsberichtes, 3. Bericht des Vorſtandes und 
Aufſichtsrates, 4. Genehmigung der er N) 
und Bilanz pro 1932 und Entlaſtung der Funktio⸗ 
näre, 5. Gewinnverwendung, 6. Wahlen, 7. An⸗ 
träge und Wünſche. Der Rechnungsabſchluß liegt 
zur Einſichtnahme der Mitglieder im Kaſſenlokale 
auf. . — Englert mp. Obmann. 


3,30 zł. 


Mit großem Schnittbogen. 
3,00 zł 


ieee 


einer Karte Galiziens 
Leinen Preis 10.— 21. 


Werbt ſtändig neue Abonnenten! 


